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Wer iſt der rechte Wegweiſer? 


Es kommt wahrhaftig alles darauf an, daß wir den Weg, 
den rechten Weg, der zur Seligkeit führt, kennen und gehen. 
Kennen und gehen wir den nicht, ſo ſind wir verloren. 


5 Wie ſingen wir daher? Wir ſingen: 
Mur Den rechten Weg, o HErr, ich mein, 
7 * Den wolleſt du mir geben. (Lied 273, 1.) 


Zeig mir die Bahn mit deinem Licht, 
Daß ich ja fehl des Himmels nicht. 
Hilf, daß dein Licht uns leuchten mag 
Bis an den lieben jüngſten Tag, 
Und wir auch wandeln jederzeit 

Den rechten Weg zur Seligkeit. (Lied 61, 3.) 

; 5 Gott hat uns verheißen, daß er uns den rechten Weg, der 
Seligkeit führt, zeigen und führen will. Er ſagt: „Deine 
ugen werden deinen Lehrer ſehen, und deine 
ren werden hören das Wort hinter dir fagen 
her: Dies iſt der Weg, denſelbigen gehet; 
onſt weder zur Rechten, noch zur Linken“, Jeſ. 30, 
21. Und was Gott verheißen hat, das thut er: er zeigt uns 
n einigen rechten Weg durch ſein Wort, durch die heilige 


(Lied 62, 3.) 


ö Aber wer iſt der Lehrer? Wer ſoll aus Gottes Wort, aus 
der heiligen Schrift, den rechten Weg zur Seligkeit lehren? 
vie Kirche. Die chriſtliche Kirche ſoll alle Menſchen aus 
2s Wort den rechten Weg zur Seligkeit lehren. Die Kirche 
alle Menſchen der Wegweiſer zum Himmel ſein. Denn 
N rche ilt das Wort JIEſu: „Gehet hin und lehret 
Völker“, Matth. 28, 19. 

un ſtehen uns aber drei Hauptkirchen vor Augen: 
römiſch⸗katholiſche Kirche, die reformirte Kirche 
Kirchengruppe und die lutheriſche Kirche. Und dieſe 
en find verſchieden — nicht allein unterſchieden, ſondern 
en, in der Lehre verſchieden. 


1 


Welche Kirche zeigt aus Gottes Wort den rech— 
ten Weg zur Seligkeit? 
Wir wollen eine nach der andern daraufhin anſehen. 


1 
Die römiſch⸗katholiſche Kirche. 

Die römiſche Kirche nennt ſich mit einem ſehr ſchönen Namen. 
Sie nennt ſich katholiſch. Was heißt katholiſch? Katholiſch 
heißt allgemein. Mit dieſem Namen will ſie alſo beſagen, 
daß ſie die eine, einige, rechte, wahre chriſtliche Kirche iſt, zu der 
nach des HErrn Willen alle Menſchen gehören ſollen, von der 
ſich alle Menſchen lehren laſſen ſollen. Der HErr JEſus will ja 
ganz gewiß keine verſchiedenen Kirchen haben. Der HErr JEſus 
will ja ganz gewiß nur eine, einige, rechte, wahre chriſtliche Kirche 
haben. Nun, die römiſch-katholiſche Kirche jagt: Dieſe Kirche 
bin ich; ich bin die katholiſche Kirche. — Der Name kann nicht 
ſchöner ſein. 

Und die römiſch⸗katholiſche Kirche iſt gerade ſo, wie ſie jetzt 
iſt, uralt. Wenn wir in der Kirchengeſchichte zurückblicken, ſo 
ſehen wir weit, weit zurück dieſe ſelbe römiſch-katholiſche Kirche. 
Ihre Anfänge ſehen wir ſchier in den Anfängen der chriſtlichen 
Kirche überhaupt.“) Sie ſelbſt ſagt: Ich bin die Kirche, die 
Chriſtus gegründet hat und wie Chriſtus ſie gegründet hat; ich 
bin immer dieſelbe geweſen und bin heute noch dieſelbe und werde 
dieſelbe ſein bis an den jüngſten Tag; mein erſter Pabſt war 
Petrus, der zweite Linus, der dritte Anacletus, der vierte Cle— 
mens — und ſo nennt ſie die Päbſte her bis auf Pius X., den 
jetzigen Pabſt. Und wir — was ſagen wir, was müſſen wir 
dazu ſagen? Wir müſſen ſagen: Ja, Weltreiche ſind entſtanden 
und vergangen; aber die römiſch-katholiſche Kirche war und iſt 
und — ja, und wird ſein bis an den jüngſten Tag, immer die— 
ſelbe. — Das iſt unvergleichlich großartig! 

Und nun ſiehe, wie die römiſch-katholiſche Kirche organi— 
ſirt iſt. Der Pabſt iſt der oberſte Herr. Unter ihm iſt das 


*) 2 Theſſ. 2, 7. 
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Collegium der Cardinäle. Unter dieſem find die Erzbiſchöfe. 
Unter dieſen ſind die Biſchöfe. Unter dieſen ſind die Prieſter. 
Von dieſer einheitlichen und gewaltigen — wie ſollen wir ſagen? 
— Kirchenmaſchine wird das Volk, das katholiſche Kirchenvolk, 
geleitet. Die Organiſation der römiſch-katholiſchen Kirche iſt 
pyramidal! Wie eine Pyramide wird ſie von der oberſten Spitze 
aus nach unten zu immer breiter, immer wuchtiger; ſie breitet 
ſich ſchier über die ganze Erde aus. Der Pabſt befiehlt; und 
wie ein elektriſcher Funke fährt ſein Befehl, ſein Gebot, ſeine 
Satzung durch Cardinäle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Prieſter macht— 
voll aufs Volk. Mönchsorden und andere Einrichtungen hat man 
zur Hand, zur Hülfe; ſie ſind gleichſam der Mörtel, der Kitt 
dieſer gewaltigen Regierungspyramide. — Es iſt großartig! Es 
iſt ohne Gleichen! Man ſollte ſo etwas nicht für möglich halten! 
Aber es iſt da. Man hat's vor Augen. So iſt's immer geweſen. 
So iſt's heute. So wird's bleiben bis an den jüngſten Tag. 

Die römiſch-katholiſche Kirche iſt eine gewaltige Macht, hat 
eine gewaltige Macht. Und ſie macht ſich alles unterthan. Sie 
macht ſich unterthan die großen Geiſter der Beredtſamkeit, der 
Schriftſtellerei, der Staatskunſt, ja, und der Selbſtverleugnung 
und des raſtloſen Eifers; und ſie macht ſich unterthan die Mächte 
des Thrones, des Anſehens, des Geldes, der großen Volksmenge. 
— Es gibt, auch heute noch, nichts auf Erden, was mächtiger, 
oder auch nur annähernd jo mächtig iſt wie die römiſch-katho— 
liſche Kirche. 

Und betrachte ihre Ceremonien, ihre gottesdienſtlichen For— 
men und Gebräuche. Auch dieſe ſind uralt und prächtig und 
blendend. Alles, was ſchön und herrlich iſt auf Erden, hat ſie 
zur Verſchönerung und Verherrlichung ihres gottesdienſtlichen 
Weſens ſich nutzbar gemacht: die Baukunſt, die Bildhauerei, die 
Malerei, die Farbenpracht, die Muſik, den Geſang und anderes 
mehr. 

Ja, die römiſch-katholiſche Kirche ſteht in all den genannten 
Dingen einzigartig und unvergleichlich da. 

Aber die Hauptfrage, die Frage, auf die alles ankommt, iſt: 
Zeigt die römiſch-katholiſche Kirche aus Gottes 
Wort den rechten Weg zur Seligkeit? 

Kann auf dieſe Frage nicht mit Ja geantwortet werden, 
hat die römiſch-katholiſche Kirche nicht auch dieſen Ruhm, 
ſo iſt all ihr anderer Ruhm nichts, ja, ſo iſt all ihr anderer 
Ruhm trügeriſch, irreführend, verblendend, ſchädlich und ſeelen— 
verderblich. 

Wie iſt es denn nun? Zeigt die römiſch-katholiſche Kirche 
oder zeigt ſie nicht den rechten Weg zur Seligkeit aus Gottes Wort? 
Wir wollen ganz ſäuberlich und gewiſſenhaft zuſehen. 

Die römiſch-katholiſche Kirche bekennt ſich laut öffentlich zu 
den drei Hauptſymbolen der chriſtlichen Kirche: zum apoſtoliſchen, 
zum nicäniſchen und zum athanaſianiſchen Glaubensbekenntniß, 
wie du dieſe Glaubensbekenntniſſe hinten in deinem Geſangbuche 
haſt. Die römiſch-katholiſche Kirche bekennt die heilige Dreieinig— 
keit Gottes. Sie bekennt die wahre Gottheit und Menſchheit un— 
ſers HErrn und Heilandes IEſu Chriſti. Sie bekennt, daß 
Chriſtus für uns ſündige und verlorene Menſchen gelitten hat, 
gekreuzigt, geſtorben, begraben, am dritten Tage auferſtanden, 
gen Himmel gefahren iſt und zur Rechten Gottes, des allmächti— 
gen Vaters, ſitzt, von dannen er kommen wird, zu richten die 
Lebendigen und die Todten. Sie bekennt, daß der Heilige Geiſt 


eine heilige chriſtliche Kirche ſammelt und erhält, daß die Sün— 
den vergeben werden, daß es eine Auferſtehung des Fleiſches 
und ein ewiges Leben gibt. 

Aber — 

Ja, jetzt kommt ein Aber. 

Aber die römiſch-katholiſche Kirche lehrt, daß man Maria 
und andere verſtorbene ſogenannte Heilige anrufen, verehren, 
anbeten, das Vertrauen auf ſie ſetzen ſoll. 

Gott ſagt: „Du ſollſt anbeten Gott, deinen 
HErrn, und ihm allein dienen“, Matth. 4, 10. Gott 
läßt ſein Volk ſagen: „Biſt du doch unſer Vater. Denn 
Abraham weiß von uns nicht, und Sfrael kennet 
uns nicht. Du aber, HErr, biſt unſer Vater und 
unſer Erlöſer; von Alters her iſt das dein Name“, 
Jeſ. 63, 16. 

Aber die römiſch-katholiſche Kirche lehrt, daß man Maria 
und andere verſtorbene ſogenannte Heilige anrufen, verehren, 
anbeten, das Vertrauen auf ſie ſetzen ſoll. 

Sie hat das immer gelehrt. Sie lehrt es heute noch. Vor 
uns liegt eine römiſch-katholiſche Zeitſchrift vom October 1902, 
in welcher auf unglaublich grobe Weiſe der Marien- und Heiz 
ligendienſt gelehrt wird. 

Die römiſch⸗katholiſche Kirche lehrt alſo Abgötterei. 

Und die römiſch-katholiſche Kirche lehrt zwar, daß man, um 


vor Gott gerecht und ſelig zu werden, glauben, das heißt, die 


chriſtlichen und kirchlichen Lehren für recht und wahr halten und 
ſich ihnen unterwerfen ſoll. Aber ſie lehrt, daß man durchaus 
nicht allein durch den Glauben vor Gott gerecht und ſelig wird; 
ſie lehrt, daß man erſt dann vor Gott gerecht und ſelig wird, 
wenn eigenes Werk und Verdienſt zum Glauben hinzukommt. 

Der Heilige Geiſt jagt: „Es iſt hie kein Unterſchied; 
ſie ſindallzumal Sünder, und mangeln des Ruhms, 
den ſie an Gott haben ſollten, und werden ohne 
Verdienſt gerecht aus ſeiner Gnade, durch die Erz 
löſung, jo durch Chriſtum JEſum geſchehen iſt, 
welchen Gott hat vorgeſtellt zu einem Gnadenſtuhl, 
durch den Glauben in ſeinem Blut.“ Und der Heilige 
Geiſt lehrt die Chriſtenheit jagen: „So halten wir es nun, 
daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, 
allein durch den Glauben“, Röm. 3, 23—25. 28. 

Aber die römiſch-katholiſche Kirche verflucht feierlich und 
öffentlich die Lehre, daß man vor Gott gerecht und ſelig wird 
allein durch den Glauben und durch das Vertrauen auf die 
Gnade Gottes und auf die Erlöſung, jo durch Chriſtum IJEſum 
geſchehen iſt, ohne des Geſetzes Werke; ſie lehrt, wie geſagt, im 
Gegentheil, daß man erſt dann vor Gott gerecht und ſelig wird, 
wenn eigenes Werk und Verdienſt zum Glauben hinzukommt. 
In den Beſchlüſſen des Tridentiniſchen Concils, des Haupt— 
bekenntniſſes der römiſchen Kirche, heißt es ausdrücklich: „Wenn 
jemand ſagt, die Menſchen werden gerechtfertigt entweder allein 
durch die Zurechnung der Gerechtigkeit Chriſti, oder allein durch 
die Vergebung der Sünden, mit Ausſchluß der Gnade und Liebe, 
die in ihren Herzen durch den Heiligen Geiſt ausgegoſſen wird, 
und ihnen innehaftet; oder auch, daß die Gnade, durch welche 
wir gerechtfertigt werden, nur eine Gunſt Gottes ſei, der f 
verflucht.“ Und abermals heißt es dort: „Wenn jema 
ſagt, der rechtfertigende Glaube ſei nichts anderes als ein Ve 


4 trauen auf die göttliche Barmherzigkeit, welche die Sünden um 
Chriſti willen nachläßt, oder daß dieſes Vertrauen es allein ſei, 
wodurch wir gerechtfertigt werden, der ſei verflucht.“ “ 
Die römiſch⸗katholiſche Kirche lehrt alſo Werkgerechtig— 
keit, daß man vor Gott gerecht und ſelig wird durch eigen Werk 
und Verdienſt. 
Weder Zeit noch Raum erlauben uns, alle die greulichen 


Irrlehren der römiſch⸗katholiſchen Kirche, die in der heiligen 
| Schrift keinen Grund haben, ja, ihr direct ins Geſicht ſchlagen, 
auch nur ganz kurz darzulegen. Ihr Name iſt Legion, denn ihrer 
iſt viel. Wir bleiben heute nur bei dieſen beiden Stücken, die die 
römiſch⸗katholiſche Kirche lehrt: Abgötterei und Werkgerechtigkeit. 
F Und nun merke! Abgötterei und Werkgerechtigkeit find die 

Grundelemente des Heidenthums. 
Die römiſch-katholiſche Kirche lehrt alſo Heidenthum. 
Du ſagſt: Sie bekennt ſich aber doch zu den drei Haupt— 
ſymbolen der chriſtlichen Kirche! 
Ja. Sie lehrt Heidenthum inchriſtlichem Ge— 
wande. Sie bindet ihrem Heidenthum eine chriſtliche Maske 
vor, fie verkleidet ihr Heidenthum mit chriſtlichen Gewändern. 
Mit Einem Worte: Die römiſch-katholiſche Kirche iſt die 

Kirche des im Buche Daniel und in der Offenbarung St. Johan— 

nis und im zweiten Briefe St. Pauli an die Theſſalonicher ge— 

weiſſagten Antichriſten. Und der römische Pabſt iſt der 

Antichriſt, „der Menſch der Sünde und das Kind 

des Verderbens; der da iſt ein Widerwärtiger, und 
ſich überhebet über alles, das Gott oder Gottes— 
dienſt heißet, alſo, daß er ſich ſetzet in den Tem- 
pel Gottes, als ein Gott, und gibt ſich vor, er ſei 
Gott“. Er iſt der, „welches Zukunft geſchieht nach 
der Wirkung des Satans“ (das erklärt die wunderbare 
Erſcheinung der römiſch⸗katholiſchen Kirche!), „mit allerlei 
lügenhaftigen Kräften und Zeichen und Wundern 
und mit allerlei Verführung zur Ungerechtigkeit 
unter denen, die verloren werden, dafür, daß ſie 
die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, 
daß ſie ſelig würden. Darum“ — ſo weiſſagt der Apo— 
stel, und fo ift es geſchehen — „wird ihnen Gott kräftige 
Irrthümer ſenden, daß ſie glauben der Lüge”. 
Schon zu der Apoſtel Zeiten regte ſich die Bosheit, nämlich das 
ſataniſche Antichriſtenthum, heimlich. Und nach der Apoſtel Zeit 
wurde bald der Boshaftige, der Antichriſt, offenbar. Den hat 
zwar der HErr geiſtlich getödtet mit dem Geiſt ſeines Mundes, 
mit ſeinem Wort, bei der Reformation. Der Antichriſt ift macht— 
los, ohnmächtig, todt für jeden, der das durch die Reformation 
ihm dargereichte Schwert des Wortes Gottes gebraucht. Aber 
ein Ende wird der HErr fein erſt machen durch die Erſcheinung 
ſeiner Zukunft, am jüngſten Tage. (2 Theſſ. 2.) 
Zeigt die römiſch⸗katholiſche Kirche aus Gottes Wort den 
rechten Weg zur Seligkeit? Iſt ſie der rechte Wegweiſer? 
Nein. Die römiſch⸗katholiſche Kirche mit all ihrer Pracht 
und all ihrem chriſtlichen Schein ift „die große Babylon, 
die Mutter der Hurerei“ (der geiſtlichen Hurerei wider 
Shriftum und ſein Wort) „und aller Greuel auf Erden“. 
Sie iſt „die große Hure, die da auf vielen Waſſern 


) Sechste Sitzung. Von der Rechtfertigung. 11. und 12. Canon. 


ſitzt“ (über viele Völker herrſchty). Sie iſt „das Weib, 
trunken von dem Blut der Heiligen und von dem 
Blut der Zeugen JEſu“, das fie vergoſſen hat und gern 
noch vergießen möchte, wenn ſie nur könnte. (Offenb. 17, 5. 
1. 6.) Das iſt die römiſch-katholiſche Kirche. C. M. 3. 


Der heutige Materialismus in ſeinem Einfluß auf das 
Chriſtenleben. 


2. 

Der materialiſtiſche Zeitgeiſt, den wir in der vorigen 
Nummer dieſes Blattes geſchildert haben, offenbart ſeinen Ein— 
fluß zunächſt im Umgang und Verkehr der Chriſten. 
Zwar iſt ein Umgang und Verkehr der Chriſten mit den Kindern 
dieſer Welt nicht gänzlich zu vermeiden. Wir ſind in der Welt 
und müſſen in der Welt leben. Unſer Beruf und unſer Arbeits— 
leben führt uns mit Ungläubigen zuſammen. Wir haben auch 
Pflichten gegen unſere Nachbarn, die einen gewiſſen Verkehr mit 
ihnen nöthig machen. Wir haben ferner als Chriſten von unſerm 
Herrn und Heilande IEſu Chriſto den Beruf bekommen, das 
Salz der Erde und das Licht der Welt zu ſein. Er ſelbſt ruft 
uns zu: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie eure 
guten Werke ſehen und euren Vater im Himmel preiſen“, Matth. 
5, 13. ff. Um dies aber thun zu können, iſt ein gewiſſer Ver— 
kehr und Umgang mit Ungläubigen nöthig und iſt gewiß auch 


Gott wohlgefällig und nicht vom materialiſtiſchen Zeitgeiſt be— 


einflußt. Aber die Erfahrung lehrt, daß in unſerer jetzigen 
Zeit gar viele, welche den Chriſtennamen tragen, auch den Um— 
gang und den Verkehr, der zu ihrer Erholung und Anregung 
dienen ſoll, mit Vorliebe bei den Weltkindern ſuchen. 

Worauf iſt dieſe Erſcheinung wohl zurückzuführen? Doch 
offenbar darauf, daß man meint, bei einem ſolchen Verkehr habe 
man es nicht nöthig, ſo ſorgfältig über ſich zu wachen, um Glau— 
ben und gut Gewiſſen zu bewahren und ſeinen chriſtlichen Mit— 
brüdern und Mitſchweſtern keinerlei Anſtoß zu geben. Man 
meint, daß man in ſolcher Geſellſchaft ungehinderter dem Fleiſche 
und ſeinen Vergnügungen dienen könne. Dazu kommt noch dies, 
daß man ſich häufig weit lieber mit den Dingen dieſer Welt als 
mit Dingen des Reiches Gottes beſchäftigt. Das aber ſind doch 
Einflüſſe des materialiſtiſchen Zeitgeiſtes. Man möchte nicht nur 
in der Welt, ſondern auch mit der Welt leben und in einem 
gewiſſen kindiſchen Ehrgeiz betrachtet man es als beſondere Ehre, 
wenn etwa gar reiche und in der Welt angeſehene Ungläubige 
ſich herablaſſen und mit den von der Welt verachteten Chriſten 
Umgang pflegen. Es iſt wahr, die Welt verſucht ihr Möglichſtes, 
die Chriſten in ihr wüſtes und unordentliches Treiben hineinzu— 
ziehen, aber wir würden uns ſehr irren, wollten wir annehmen, 
daß die Welt diejenigen Chriſten ehrt, die ſich von ihr verführen 
laſſen. In ihrer Gegenwart ſchmeicheln wohl die Weltkinder 
ſolchen Chriſten, in ihrer Abweſenheit aber verſpotten und ver— 
lachen ſie dieſelben. Die Weltkinder wiſſen es wohl, daß Welt 
und Kirche naturgemäß von einander geſchieden ſind und daß es 
ſich für einen Chriſten nicht ſchickt, ſeinen freundſchaftlichen Ver— 
kehr bei den Weltkindern zu ſuchen. Die Chriſten aber, welche 
ſo handeln, werden von dem Worte getroffen: „Eurethalben wird 
Gottes Name geläſtert unter den Heiden“, Röm. 2, 24. Die 
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Welt wird niemals das Chriſtenthum für ein koſtbares Gut halten 
lernen, wenn die Chriſten ſelbſt lieber mit Ungläubigen als mit 
ihren Brüdern und Schweſtern verkehren. 

Solcher Verkehr mit der Welt ſollte aber auch wegen der 
damit verbundenen Seelengefahr nicht gepflogen werden. 
Bei einem ſolchen Verkehr kann niemand beten: „Führe uns nicht 
in Verſuchung“, denn man begibt ſich da ja ſelbſt in die Ver— 
ſuchung hinein, und das deutſche Sprüchwort: „Sage mir, mit 
wem du umgehſt, und ich will dir ſagen, wer du biſt“, hat eine 
gewiſſe Berechtigung. Desgleichen auch das andere Sprüchwort: 
„Wer Pech angreift, beſudelt ſich.“ 

Umgang und Verkehr ſollen die Chriſten allerdings 
pflegen, aber nicht mit den Ungläubigen und Weltkindern, ſon— 
dern unter einander. Was kann es auch Lieblicheres 
geben als einen ſolchen Verkehr? Die Chriſten ſind ja durch die 
innigſten Bande mit einander verbunden, die es auf Erden geben 
kann. Sie ſind Glieder Eines Leibes, deſſen Haupt Chriſtus 
iſt; ſie ſind Bürger Einer Stadt, nämlich der Vaterſtadt Gottes 
im Himmel; ſie ſind Reiſegefährten der gleichen Pilgrimſchaft 
auf Erden; ſie haben Einen Vater im Himmel und ſind unter 
einander Brüder und Schweſtern. Sie haben gemeinſame In— 
tereſſen und ein gemeinſames Ziel vor Augen. Ein Verkehr der 
Chriſten unter einander iſt daher auch etwas ganz Natürliches. 
Sie ſind in ihren Geſprächen keineswegs auf die Dinge des all— 


täglichen Lebens beſchränkt, ſondern ſie können auch mit einander 


reden von den Dingen, die ſie am meiſten bewegen, die ihnen 
die köſtlichſten ſein ſollten, nämlich von ihrem Glauben, vom 
Wohl und Wehe ihrer Ortsgemeinde und des Reiches Gottes im 
Ganzen, vom Werke der Miſſion und von den Liebeswerken der 
Chriſten. Von einem ſolchen Verkehr haben die Chriſten auch 
einen thatſächlichen Gewinn. Gott hat die Gaben verſchieden 
ausgetheilt. Auch im Verkehr unter einander ſollen ſich die Gaben 
erzeigen zum gemeinen Nutzen. Berichten zum Beiſpiel ältere Chri— 
ſten aus den reichen Erfahrungen ihres Chriſtenlebens, ſo haben 
ihre Zuhörer gewiß einen großen Segen davon. Kurz, der Segen 
einer rechten chriſtlichen Gemeinſchaft iſt ein überaus großer. 
Auf einen Punkt in Bezug auf den Verkehr meine ich aber 
hier noch beſonders hinweiſen zu müſſen. Das iſt der Verkehr 
unſerer Jugend. Unſere Kinder haben freilich vor den Kindern 
der Weltleute, ja, auch vor denen der meiſten andern Kirchen— 
gemeinſchaften einen unvergleichlich großen Vortheil, nämlich 
den Unterricht in unſern chriſtlichen Gemeindeſchulen. Während 
jenen ſchon in der Schule die falſche Weisheit dieſer Welt und 
der verkehrte Grundſatz eingeprägt wird: „Thue recht und ſcheue 
niemand“, ſo lernen unſere Kinder von früher Jugend an den 
rechten Weg zur Seligkeit. Während jene meiſt von ungläubigen 
oder falſchgläubigen Lehrern unterrichtet werden, ſo ſind unſere 
Kinder in den Händen von Lehrern, die unſere Glaubensgenoſſen, 
unſere Brüder ſind, denen wir ſie getroſt anvertrauen können. 
Während jene gewärtig ſein müſſen, in der öffentlichen Schule 
mit Juden und Ungläubigen umzugehen, ſo ſind die Genoſſen 
unſerer Kinder in der Schule auch Chriſtenkinder. Trotzdem iſt 
es unmöglich, ſie von ungläubigen und falſchgläubigen Kindern 
gänzlich abzuſchließen. Sie kommen mit den Nachbarkindern zu— 
ſammen und treffen zuerſt bei den Spielen oder ſpäter bei der 
Arbeit mit den Kindern Ungläubiger zuſammen. Und ſie haben 
auch das böſe Fleiſch an ſich, das ſich gegen die Lehren des 


Chriſtenthums auflehnt. Gerade bei der Jugend geſchieht es 
darum gar leicht, daß materialiſtiſche Anſchauungen, die dem 
Fleiſche wohlgefallen, im Herzen Eingang finden. Deshalb liegt 
in einem freundſchaftlichen Verkehr der Kinder und der heran— 
wachſenden Jugend mit ungläubigen Altersgenoſſen eine um ſo 
größere Gefahr. Es iſt daher die heilige Pflicht aller Eltern, 
auf den Verkehr ihrer Kinder, auch wenn dieſe herangewachſen 
ſind, ein aufmerkſames, wachſames Auge zu haben und mit allen 
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln ſie von einem vertrauten Um— 
gange mit weltlichgeſinnten Jünglingen und Jungfrauen zurück— 
zuhalten. Leider zeigen gar viele Beiſpiele, ſonderlich in unſern 
großen Städten, welch unſelige Früchte ein ſolcher Umgang un— 
ſerer Jugend mit Weltkindern bringt. Möchten wir doch die 
hierin liegende Gefahr ja nicht unterſchätzen und, wenn Gott der 
Herr uns Kinder geſchenkt hat, an dieſen unſers Elternamtes 
auch treulich warten. Gerade die materialiſtiſchen Anſchauungen 
ſind es, deren ſich der Teufel in unſerer Zeit ſo gern bedient, um 
uns zum Abfall zu bewegen. Es iſt aber gewiß ein ſchlauer Griff 
von ihm, dieſe Lehren durch freundſchaftlichen Umgang und Ver— 
kehr in die Chriſtenherzen hineinzubringen. R. W 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


Weihnachtsfeier auf Miſſionar Mohns Miſſionsgebiet.“) 

Das diesjährige Weihnachtsfeſt bildete einen Höhepunkt in 
unſerer Miſſionsarbeit. Die Feier desſelben begann am heili⸗ 
gen Abend in der hieſigen Amburſchule. Meine Lehrer hatten 
ſie ſchön geſchmückt, und ſie war ſo dicht beſetzt von Kindern und 
Erwachſenen, daß ſie dicht gedrängt an einander ſaßen. Zum 
Beginn unſerer Feier ſang der Lehrer Devarokkam mit ſeinen 
Schulkindern ein tamuliſches Weihnachtslied, das er auf der ihm 
vor nicht langer Zeit von lieben Miſſionsfreunden in Deutſchland 
geſchenkten Geige begleitete. Nach einem Eingangsgebet, Ber: 
leſung des Weihnachtsevangeliums und dem gemeinſamen Ge— 
ſange der Weihnachtslieder: „O du fröhliche“, „Ihr Kinderlein, 
kommet“ und „Herbei, o ihr Gläubigen“ legte ich den Kindern 
und Erwachſenen die Worte des Engels aus: „Fürchtet euch 
nicht“ ꝛc., indem ich ihnen zeigte, daß wir um der Sünde willen 
in ſtändiger Todesfurcht ſchweben müſſen, daß wir aber durch 
die Geburt Chriſti von ſolcher Furcht erlöſt ſind, da er eben durch 
ſeine Geburt uns die Pforten des Paradieſes und ewigen Lebens 
eröffnet hat. Dieſe Freude gilt nicht nur den Hirten, nicht nur 
den Chriſten, ſondern auch den Heiden. Denn Gott läßt uns ja 
durch den Engel ſagen, daß dieſe Freude allem Volk widerfah⸗ 
ren ſoll, da der Heiland für alle geboren iſt. Darum ſollen wir 
alle nicht im Schatten der Sünde und des Todes ſitzen bleiben, 
ſondern zum hellen Lichte unſers Heilandes kommen und unſere 
Herzen mit unvergänglicher Freude erfüllen laſſen. — Unter laut⸗ 
loſer Stille hörten alle, Kinder und Erwachſene, zu. Und das 
will bei mehr als 50 Pariakindern und über 30 Erwachſenen 
etwas ſagen. Ich habe hier noch keine auch äußerlich ſo 1 8 
Weihnachtsfeier erlebt. 

Hierauf erfolgte die Vertheilung der kleinen Geſchenke an 
die Kinder und unſere Leute. Das ſchöne Transparent, das 


) Dieſer Artikel iſt ſchon länger in unſern Händen, konnte aber weg 
Mangels an Raum nicht früher gebracht werden. Die Redaction. 


s im vorigen Jahre, und die Krippe, die uns in dieſem Jahre 

lieben Miſſionsfreunden in America geſchickt worden, trugen 

ht wenig dazu bei, die Aufmerkſamkeit zu feſſeln und ſomit die 
Feier zu erhöhen. 

Am erſten Feiertag hatten wir wiederum ein volles Gottes— 


| | haus und konnten einen geſegneten Gottesdienſt feiern. 
legte der Gemeinde den Lobgeſang der Engel aus: Die ganze 


ſchen und unter den Menſchen, dazu ift Chriſtus geboren. 


— 
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ö Erwachſenen. In JeEſu allein iſt Hoffnung des ewigen Lebens. 


Ich 


Schöpfung ehrt und preiſt ihren Schöpfer, denn dazu iſt fie ge— 


| ee Nur der Menſch verunehrt ihn durch feinen Abfall und 


Ungehorſam. Darum iſt er verloren und verdammt. Dieſen 
Abfall und Ungehorſam zu ſühnen, Gott ſeine Ehre für uns zu 
geben und ſomit den Fluch und die Verdammniß von uns zu 


nehmen, iſt Chriſtus geboren. In ihm und durch ihn ſollen und 


können auch wir wiederum Gott ehren. Darum „Ehre ſei Gott 


in der Höhe“! Durch die Sünde herrſcht Feindſchaft zwiſchen 
Gott und den Menſchen, Feindſchaft der Menſchen auch unter 


Aber um Frieden zu ſtiften zwiſchen Gott und Men- 
Wir 
können und ſollen nun im Glauben dieſen Frieden empfangen 
und ſollen auch unter einander Frieden halten. Darum „Friede 
auf Erden“! Gott iſt gut und heilig. Darum kann er kein 
Wohlgefallen an Sündern haben, ſondern muß ſeinen Zorn und 
Fluch über ſie ausſchütten. Der Heiland aber iſt dazu geboren, 
dieſen Zorn zu ſtillen, dieſen Fluch zu tragen, Gottes Wohl— 
gefallen uns zu erwerben. Darum heißt es jetzt: „Und den 
Menſchen ein Wohlgefallen.“ Singen ſo die Engel, für die der 


einander. 


Heiland doch nicht geboren iſt, wie viel mehr ſollen wir, denen 
er geboren iſt, ihn preiſen mit Herzen, Mund und Wandel. — 
Nach der Aufmerkſamkeit zu urtheilen, iſt die ſelige Weihnachts— 
botſchaft mit empfänglichen Herzen aufgenommen worden. 


Nachmittags um 4 Uhr feierten wir in Sanankuppam. Auch 
hier war das Schullocal gedrängt voll. Ich hatte die Kinder 
aus Alankuppam hierher beſtellt, weil ich an vier Poſten nicht 
gut eine Weihnachtsfeier veranſtalten konnte. So hatten wir 
35 Schulkinder, zu denen ſich noch eine Menge anderer Kinder 
geſellte. Außerdem hatten ſich ſo viele Erwachſene, Männer und 
Frauen, in den Schulraum hineingezwängt, als nur irgend Platz 
finden konnten. Vor den Fenſtern und der Thüre ſtanden noch 
wenigſtens 30 bis 40 Menſchen, die innen leider nicht Platz 
fanden. Auch hier verlief die Feier ähnlich wie in Ambur. Ich 
wies die Zuhörer beſonders auf das himmliſche Licht hin, das 
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uns in unſerer Sünden- und Todesfinſterniß aufgegangen ift. 


Bei der Schilderung ihrer heidniſchen Finſterniß und Unwiſſen— 


heit erſcholl hin und wieder laute Zuſtimmung von Seiten der 


Dieſe uns zu erwerben und zu ſchenken, iſt er geboren. 
Amzweiten Feiertag hielt ich die Weihnachtsfeier in Berian- 


1 kuppam. Hatte ich es in Ambur und Sanankuppam mit armen 


Parias zu thun, ſo waren es hier in Periankuppam lauter 


N 5 udras, Brahminen und Muhammedaner, die ſich verſammelt 


erkannt, wenn er mit mir nach Periankuppam gekommen wäre. 


Als ich ankam, war ich überraſcht, wie hübſch fie die Schule ge- 


ſchmückt hatten. Als ich vorne über dem mit Guirlanden ge— 
ckten Eingang die Inſchrift: „Welcome!“ prangen ſah, 
ieg unwillkürlich in meinem Herzen der Seufzer auf: „Wenn 

nicht mir gälte, ſondern meinem HErrn und Heilande!“ 


doch 
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Die Kinder waren alle in feſtlichen Kleidern erſchienen und ſaßen 
wohlgeordnet auf ihren Bänken da. Auch Erwachſene hatten 
ſich in großer Anzahl eingefunden. Es ging alles ſo ruhig und 
anſtändig zu, wie man es ſich nur wünſchen kann. Wie wohl— 
thuend das einen berührt, der von Feiern mit armen Parias 
kommt! Geſang gab es hier freilich nicht, denn ich war allein 
unter lauter Heiden und Muhammedanern. Nachdem ich Trans— 
parent und Krippe aufgeſtellt hatte, verlas ich das Weihnachts— 
evangelium und predigte denen ohne Hoffnung die Hoffnung 
des ewigen Lebens. Wir alle ſind von Natur ohne Hoffnung, 
keiner weiß den Weg zum Himmel, denn keiner iſt jemals da— 
geweſen, auch die größten Weiſen wiſſen ihn nicht. Ja, wir 
können auch gar nicht dahin kommen, denn wir ſind Sünder. 
In JEſu Chriſto aber, dem Heilande nicht nur der Chriſten, 
ſondern aller Welt, iſt uns der Himmel eröffnet und der Weg 
gewieſen worden. Chriſtus allein weiß den Weg, denn er allein 
iſt vom Himmel gekommen. Er iſt der Weg. Darum iſt der 
Tag ſeiner Geburt ein Tag der Freude nicht nur für die Chriſten, 
ſondern für alle Welt. — Vor Chriſten, und wären es auch die 
allerſchwächſten und ärmſten, ſpricht es ſich nun freilich leichter 
von dem theuren Weihnachtsevangelium als vor lauter Heiden. 
Der Wiederhall fehlt. Indeſſen fehlte es hier nicht an ruhigſter 
und anſtändigſter Aufmerkſamkeit. 

Hierauf wurden die kleinen Geſchenke, Schreib- und Bilder— 
büchlein, Blei⸗ und Schieferſtifte, unter die mehr als hundert 
Kinder vertheilt. Es waren dies mit Ausnahme der Schiefer— 
ſtifte ſämmtlich Geſchenke aus der Weihnachtskiſte, die uns von 
lieben Chriſtenhänden in America ſo freundlich zubereitet und 
rechtzeitig geſchickt wurde. Ich hätte ohne dieſe inhaltsreiche 
Kiſte in der That nicht gewußt, was ich all den Kindern, beſon— 
ders in Periankuppam, ſchenken ſollte. Sie ſind genau wie die 
Kinder zu Hauſe, eine Kleinigkeit macht ihnen Freude. Ein 
kleiner Junge, für den kein Bleiſtift übrig blieb, weinte bitterlich, 
bis ein großer Junge den einen von den beiden, die er erhalten 
hatte, bis auf Weiteres abtreten mußte. Der headmaster (Ober- 
lehrer), ein Brahmine, ließ ſeinen kleinen ſiebenjährigen Sohn, 
als dieſer ſeine kleinen Geſchenke in Empfang nahm, die Ver— 
kündigung des Engels und den Engellobgeſang aufſagen. Es 
geſchah mir zu Ehren. Wenn es doch dem zur Ehre geſchähe, 
dem ſie gebührt! Er kann aber auch Brahminen-, Sudra- und 
Muhammedanerherzen bekehren, für die er ja auch geboren iſt. 
Etwas Wichtiges hätte ich jedoch beinahe vergeſſen! Vor der Be— 
ſcherung wurde mir beſchert; um meinen Hals ſchlangen ſie eine 
mächtige Blumenguirlande, an deren Gewicht ich ordentlich zu 
tragen hatte, um meine Handgelenke legten ſie Blumenfeſſeln 
und auch in die Hand gaben ſie mir noch einen Blumenſtrauß. 
Sodann wurde ich mit allerlei wunderbaren Figuren, die ein 
Periankuppamer Zuckerbäckerkünſtler zubereitet hatte, beſchenkt. 

So verlief die Feier überall ohne jeglichen Mißklang. Die 
ſelige Weihnachtsbotſchaft konnte Alten und Jungen, Chriſten, 
Heiden und Türken verkündigt werden. Sollte ſie keine Frucht 
bringen? Das wäre ja wider Gottes Verheißung, Jeſ. 55, 11. 

Meinen Chriſten konnte ich am dritten Feiertag oder viel— 
mehr am Sonntag nach Weihnachten noch das Beiſpiel der Hirten 
und der Maria ans Herz legen. Um nicht wie die Heiden Feſte 
zu feiern, denen zugleich mit dem Feſte auch die Freude ver— 
ſchwindet, weil ſie nur äußerlicher Art iſt, ſondern um dauernd 
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die unvergängliche Weihnachtsfreude zu genießen, gilt es, mit 
den Hirten das Kindlein im Stalle zu Bethlehem eilends zu be— 
ſehen — mit Glaubensaugen, denn mit irdiſchen Augen es zu 
ſehen bringt wenig Nutzen —, vor allem ſeine Armuth, durch 
welche es uns reich macht und himmliſchen Reichthum bringt, 
ſeine Liebe zu uns armen Sündern und ſeine allmächtige Gott— 
heit, von der die engeliſchen Heerſchaaren, ſeine Diener, zeugen 
und vermöge deren er uns helfen kann an Leib und Seele. So— 
dann gilt es, von ihm zu zeugen, wie die Hirten von ihm zeugten. 
Wer von ihm ſchweigt und ihn verleugnet, von dem weicht die 
Weihnachtsfreude. Mit Maria ſollen wir die Weihnachtsbot— 
ſchaft in unſern Herzen bewegen. Unſer Herz ſoll darin leben. 
So werden wir auch endlich mit den Hirten Gott preiſen hier auf 
Erden mit Herzen, Mund und Wandel und endlich im ſeligen 
Lichte der Ewigkeit, wo die Freude uns ganz durchdringen und 
erfüllen wird, wenn wir ihn von Angeſicht zu Angeſicht ſehen 
und ewig bei ihm bleiben und wohnen werden. 
F. Mohn. 


Die Ausbildung von Lehrern und Predigern. 


Ueber dieſes wichtige Geſchäft der chriſtlichen Kirche heißt 
es in der Synodalrede des Ehrw. Präſes des Mittleren Diſtricts: 


In der Ausbildung und Ausſendung von Männern, die aus— 


gerüſtet ſind, dies herrliche Amt (das Predigtamt) in gottgewollter 
Weiſe zu führen, ſoll die Kirche allezeit den größten Ernſt und 
Eifer beweiſen. Auf dies Werk ſoll ſie allezeit alle Mühe und 
Arbeit verwenden. Denn wie es mit dem Predigtamt in der 
Kirche ſteht, ſo ſteht es auch mit der Kirche ſelbſt. Iſt es mit dem 
Predigtamt ſchlecht beſtellt, ſind die ausgeſandten Boten nicht 
befähigt, das wichtige Amt in rechter Weiſe zu verwalten, oder 
fehlt und mangelt es an genügend ausgerüſteten Boten des 
Evangeliums, ſo muß die Kirche Schaden leiden und unſterbliche 
Seelen müſſen in ihrem geiſtlichen und leiblichen Elend unrett— 
bar verloren ſein. 

Wie ſteht es nun in dieſer Beziehung in unſerm Synodal— 
verband? Was zuerſt die Ausbildung der jungen Männer an— 
langt, die das verantwortliche Amt in Kirche und Schule in 
unſerer Gemeinſchaft übernehmen, ſo müſſen wir zur Ehre unſers 
Gottes bekennen, daß ſie wohl ausgerüſtet ſind zur Ausrichtung 
ihres herrlichen Berufs. Sie ſind im Stande, das Wort Gottes 
rein, vollſtändig und geordnet zu predigen. Sie ſind befähigt, 
das Wort Gottes auch recht zu theilen und als treue und kluge 
Haushalter jedem zu rechter Zeit ſeine Gebühr zu geben. Sie 
ſind auch in den Stand geſetzt, die ihnen anvertraute Heerde 
gegen falſche Lehrer zu vertheidigen und mit der Waffe des 
Wortes Gottes den Irrthum ſiegreich zu bekämpfen. Endlich 
haben ſie auch herrſchender Weiſe die rechte Geſinnung, ſind 
genügſam und aufopfernd und erfüllt mit Eifer, die ihnen an— 
vertraute Heerde zum Genuß der durch den Sohn Gottes er— 
worbenen Erlöſung zu bringen. Das wollen wir zur Ehre unſers 
Gottes bekennen und rühmen. Denn das iſt eine unverdiente 
Gnade unſers Gottes und eine Erſcheinung, die in der Geſchichte 
der Kirche eine Seltenheit iſt. 

Allein, ſo viel Urſache wir haben, uns über die Ausbildung 
derer zu freuen, die die ſelige Arbeit des hohen Amtes in Kirche 


und Schule in unſerm Verband übernehmen, jo viel Urſache 
haben wir, die Augen beſchämt niederzuſchlagen, wenn wir auf 
die Zahl der Arbeiter ſehen, die uns alljährlich zur Verfügung 
ſteht. Seit mehreren Jahren konnte bei der alljährlichen ſo⸗ 
genannten Vertheilung der Candidaten für Kirchen- und Schul⸗ 
amt eine große Anzahl von eingelaufenen Berufen nicht berüd- 
fichtigt werden, weil die Zahl der verfügbaren Candidaten jo 
klein war. Aus dem Norden und Süden, aus dem Oſten und 
Weſten unſers Landes, aus der Inneren Miſſion, der Neger⸗ 
miſſion, der Heidenmiſſion und der Taubſtummenmiſſion, aus 
Deutſchland, England und Dänemark, aus Braſilien, Auſtralien 
und Neuſeeland kamen dringende Bittgeſuche um Prediger und 
Lehrer mit dem reinen Evangelium, der alten unverfälſchten 
Lutherlehre, aber zum großen Theil konnte den Geſuchen nicht 
willfahrt werden, weil es an Männern fehlte, die geſandt werden 
konnten. Nach dem Brod und Waſſer des Lebens hungernde 
und dürſtende Seelen riefen: Kommt und helft uns in unſerm 
Elend! und in vielen Fällen mußte ihnen geantwortet werden: 
Wir können nicht; es fehlt uns an Boten, die wir ſenden können. 

Das iſt der Stand der Dinge in unſerer Synode. Es 
mangelt unter uns in handgreiflicher Weiſe an Predigern und 
Lehrern, die wir ausſenden können, unſterbliche Seelen vom 
ewigen Tod zu erretten. Woran liegt das? Der Grund dieſer 
traurigen Thatſache iſt nicht ſchwer zu erkennen. Es iſt dieſer; 
Die Zahl der auf unſern Lehranſtalten Studirenden hat nicht 
Schritt gehalten mit dem Wachsthum unſerer Synode. Ja, in 
einem Fall liegt ſogar ein merklicher Rückſchritt vor. Sehen 
wir einmal unſern Mittleren Diſtrict an. Schon vor Jahren 
hatten wir 100 und mehr Schüler auf unſerm Gymnaſium in 
Fort Wayne, Ind.; im letzten Jahre hatten wir genau 60, 

Was ſollen wir Angeſichts dieſer ernſten und bedenklichen 
Sachlage thun? Wir müſſen ohne Verzug und mit Ernſt und 
Ausdauer daran gehen, eine größere Zahl Schüler für unſere 
Lehranſtalten zu gewinnen. Und gerade in unſerm Diſtriet muß 
das geſchehen. Wir haben durch Gottes Gnade eine ſchöne Zahl 
guter Gemeindeſchulen, in denen ſich ohne Zweifel viele fromme 
Knaben mit den nöthigen Gaben zum Studium finden. Sollte 
es nicht möglich ſein, dieſen und jenen jungen Chriſten zu bez 
wegen, ſich zum Predigt: oder Schulamt in den Dienſt des HErrn 
aller Herren zu ſtellen? Stellen wir nur die große geiſtliche Noth 
mit eindringlichen Worten unſern lieben Chriſten immer wieder 
vor. Rühmen wir nur getroſt das Amt, durch welches das Reich 
der Finſterniß zerſtört und der Himmel aufgethan wird, wodurch 
unſterbliche, durch Gottes Blut theuer erkaufte Seelen aus dem 
Rachen der Hölle geriſſen, aus dem ewigen Verderben errettet, 
zu Gott zurückgeführt und ewig ſelig gemacht werden. Rufen 
wir nur den Vätern und Müttern ſolcher jungen Chriſten ohne 
Zagen zu: „Der HErr bedarf ihrer.“ Was gilt's, ſie werden 
dem HErrn ihre Söhne laſſen. 

So weit die Synodalrede, die Herr Präſes Niemann zur ers 
öffnung der letztjährigen Synode des Mittleren Diſtriets verlas. 
Im Herbſt des letzten Jahres hat ſich nun die Zahl der Schüler aus 
dem Mittleren Diſtrict ſchon beträchtlich gemehrt. Fort Wayne 
hat letztes Jahr 73 neue Schüler aufgenommen. Gott wird in 
Gnaden weiter helfen, wenn wir die Pflicht der Kirche, für die 
Ausbildung von Lehrern und Predigern zu ſorgen, treu und fleißt 
und unabläſſig aus Gottes Wort einſchärfen. F. P. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Wegzug und Sonntagsausflüge. Das Eintreten der wärmeren 
Jahreszeit hat vielerorts zwei Dinge im Gefolge, über die eine Erinne— 
5 cung nicht überflüſſig fein wird. Gar manche in unſern Gemeinden 
jiehen in dieſer Zeit aus ihrer bisherigen Heimath weg, um ſich eine 
. Heimath zu ſuchen. Solche ſollten vor allem darauf bedacht ſein, 
ſie ſich an einem Ort niederlaſſen, wo ſie regelmäßige kirchliche 
erſorgung und chriſtlichen Schulunterricht für ihre Kinder finden. 
De Erfahrung in unſerer Inneren Miſſion hat es unzählige Male 
gezeigt, daß ſolche, die ſich in Gegenden niedergelaſſen haben, wo 
weder Kirche noch Schule war, geiſtlich verkümmert ſind und entweder 
eine Beute der Secten oder in religiöſer Beziehung ganz gleichgültig 
wurden. Und blieben auch etwa die Eltern ihrer Kirche treu, ſo wuchs 
doch das junge Geſchlecht ohne Unterricht in Gottes Wort auf. Nun 
haben wir zwar in jedem Synodaldiſtrict Reiſeprediger, die die zer— 
ſtreuten Lutheraner aufſuchen und ihnen das Brod des Lebens bringen; 
aber ſie können nicht überall hinkommen, und wie viel beſſer iſt es für 
die einzelnen Familien und für das Reich Gottes im Ganzen, wenn 
ſich ſolche, die verziehen, da niederlaſſen, wo ſchon andere Lutheraner 
ſind, und ſo durch ihren Zuzug die kleinen Miſſionsgemeinden ſtärken 
und der Aufrichtung des Predigtamts in ihrer eigenen Mitte näher 
bringen. Und darum ſollten unſere Paſtoren und Gemeinden darauf 
achten, wer aus ihrer Mitte etwa wegzieht und wohin er zieht, und 
ſollten ſolchen mit Rath beiſtehen, damit ſie auch in der Zukunft kirch— 
lich verſorgt werden. Und kein Gemeindeglied ſollte ohne Entlaſſungs— 
zeugniß aus ſeiner bisherigen Gemeinde und Empfehlungszeugniß an 
eine Schweſtergemeinde den Wanderſtab ergreifen. — Das andere 
Stück, an das wir erinnern wollten, betrifft die Sonntagsaus— 
n Daß man am Sonntag auch ſeine chriſtlichen Verwandten 
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und Bekannten beſucht, iſt recht und gut; aber daß man dabei, wie 
leider gar viele thun, regelmäßig die Kirche verſäumt, und wohl noch 
gar ſeine Verwandten und Bekannten vom Beſuch des Gottesdienſtes 
abhält, iſt nicht recht und gut. Auch für Frühjahr und Sommer gilt 
das dritte Gebot, daß man die Predigt und Gottes Wort heilig halten, 
gerne hören und lernen ſoll. Wollen darum doch alle unſere Ge— 
meindeglieder, inſonderheit unſere jungen Chriſten, am Sonntag nicht 
weltlichen Vergnügungen und irdiſcher Luſt nachgehen, ſondern allezeit 
im Lichte des dritten Gebots wandeln und, wenn ſie Sonntags ver— 
reiſen, doch treulich die Kirche ihres Bekenntniſſes beſuchen und andere 
mitbringen. „Wer von Gott iſt, der höret Gottes Wort“, Joh. 8, 47. 
„Laſſet uns nicht verlaſſen unſere Verſammlung“, Hebr. 10, 25. 

Die Freie Conferenz in Detroit, In Detroit wurde vom 
6, bis zum 8. April d. J. von Gliedern verſchiedener lutheriſch ſich 
nennender Synoden wiederum eine freie Conferenz abgehalten. Die 
erſte dieſer interſynodalen Conferenzen hatte im April 1903 in Water: 
town, Wis., die zweite im September 1903 in Milwaukee ſtattge— 
funden. In die aufgelegten Liſten waren diesmal die Namen von 
305 Paſtoren, resp. Profeſſoren eingetragen, und zwar 124 aus der 
Miſſouri⸗ Synode, 10 aus der Wisconſin-Synode, 3 aus der Minne— 
ſota⸗Synode, 4 aus der Michigan⸗Diſtrictsſynode, 6 aus der Eng— 
liſchen Synode von Miſſouri, 1 aus der Norwegiſchen Synode, 97 aus 
Ohio⸗Synode, 23 aus der Jowa-Synode, 18 aus der Michigan— 
ode, 3 aus der Buffalo-Synode, 1 aus der Vereinigten Norwe— 
en Synode, 10 aus dem Generalconcil, 5 aus der Generalſynode. 
och mögen im Ganzen durchſchnittlich 500 Perſonen, darunter viele 
und Gemeindeglieder, den Sitzungen beigewohnt haben. Die 
tation betraf diesmal die Frage, wie man bei Beurtheilung 


der Lehre die heilige Schrift zu gebrauchen habe. Die genannten 
Synoden ſind bekanntlich nicht einig in der Lehre, weichen in verſchie— 
denen Lehrpunkten von einander ab. So ſonderlich auch in der Lehre 
von der Gnadenwahl. Der ſogenannte Gnadenwahlslehrſtreit, der 
vor 25 Jahren ſeinen Anfang nahm, wird den alten Leſern des „Luthe— 
raner“ noch wohl erinnerlich ſein. Die in der Synodalconferenz ver⸗ 
einigten Synoden, einſchließlich der Norwegiſchen, lehren und bekennen, 
daß Gott uns, die wir jetzt gläubige Chriſten ſind, vor Grundlegung 
der Welt aus Gnaden um Chriſti willen zum ewigen Leben erwählt 
und verordnet hat, ohne alle Rückſicht auf unſer Verhalten, und daß 
er in dieſer Verordnung zugleich beſchloſſen hat, uns den ſeligmachen— 
den Glauben zu ſchenken und bis ans Ende zu erhalten. Andere Syno— 
den, vor allem die Ohio- und Jowa-Synode, lehren, daß Gott von 
Ewigkeit her diejenigen, von denen er vorausgeſehen, daß ſie bis ans 
Ende im Glauben beharren würden, in Anſehung dieſes ihres Glau— 
bens zur Seligkeit erwählt habe. Als dieſer Lehrunterſchied im letzten 
Herbſt in Milwaukee nach der heiligen Schrift, als der Regel und 
Richtſchnur aller Lehre, beſehen werden ſollte, ſtellte ſich heraus, daß 
die Redner die Schrift ſehr verſchieden handhabten. Und ſo wurde 
jetzt in Detroit darüber debattirt, wie man die Schrift zu verwenden 
habe, wenn man unterſuchen wolle, ob dieſe Lehre oder die gegen— 
theilige die rechte ſei. Die Sache, um die es ſich handelt, läßt ſich 
am beſten an einem Beiſpiel deutlich machen, gerade z. B. an dem eben 
angeführten Beiſpiel, der Lehre von der Gnadenwahl. Und ſo ſind 
auch alle Redner immer wieder auf dieſes Exempel zurückgekommen. 
Die Vertreter der Ohio- und Jowa-Synode äußerten ſich etwa alſo: 
Wenn ich den rechten Begriff von der Gnadenwahl bekommen will, ſo 
muß ich zunächſt die Bibelſtellen vergleichen, die von der ewigen Wahl 
Gottes handeln. Doch in dieſen Stellen finden ſich Ausdrücke und 
Sätze, die verſchieden gedeutet werden können. Man kann z. B. nicht 
deutlich daraus erſehen, was der Glaube mit der Wahl zu ſchaffen hat. 
Damit ich nun das rechte, volle Licht über die Gnadenwahl erlange, 
ſo muß ich noch andere Schriftausſagen, ſonderlich die Grundlehren 
der Schrift, wie die vom allgemeinen Gnadenwillen, namentlich den 
Hauptartikel von der Rechtfertigung aus dem Glauben, mit zu Rathe 
ziehen. Da finde ich denn, daß ich aus dem Glauben oder in An— 
ſehung des Glaubens vor Gott gerecht geworden bin. Und das nehme 
ich nun in die Gnadenwahl hinein und ſage, daß Gott mich in An— 
ſehung des Glaubens erwählt hat. Die Vertreter der Synodalcon— 
ferenz hingegen ſagten: Nein, das iſt verkehrt, daß ich von der Recht— 
fertigung auf die Gnadenwahl hinüberſchließe. Wenn ich den rechten 
Begriff von der Gnadenwahl bekommen will, ſo halte ich mich einzig 
und allein an die Bibelſtellen, die von der ewigen Wahl Gottes han— 
deln, und nehme die ſo auf, wie ſie lauten, und glaube einfältig, was 
da geſchrieben ſteht, wenn ſich auch meine Vernunft daran ärgert. 
Dieſe Bibelſtellen ſagen auch ganz deutlich aus, was der Glaube mit 
der Wahl zu ſchaffen hat. Es heißt z. B. Apoſt. 13, 48.: „Und 
wurden gläubig, wie viel ihrer zum ewigen Leben verordnet waren.“ 
So iſt alſo unſer Glaube die Folge und Wirkung unſerer ewigen Er— 
wählung und Verordnung, und nicht umgekehrt fließt die Wahl aus 
dem Glauben. Die Schriftſtellen von der Rechtfertigung aus dem 
Glauben helfen mir hier gar nichts, denn die handeln eben von der 
Rechtfertigung und ſagen nichts, rein gar nichts von der ewigen Wahl 
aus. Man kann den Lehrunterſchied, wie er in Detroit wieder klar 
zu Tage trat, und wie er jetzt noch vorliegt, etwa in folgende zwei all— 
gemeine Sätze zuſammenfaſſen. Der eine Part ſagt: Wenn ich er⸗ 
kennen will, ob eine beſtimmte Lehre richtig iſt, ſo nehme ich zuerſt die 
Schriftſtellen vor, die von dieſer Lehre handeln; damit ich aber über 
dieſe Lehre ganz klar und gewiß werde, ſo nehme ich noch andere Bibel— 
ſtellen hinzu, die nichts davon ſagen, ſondern von ganz andern Dingen 
reden. Der andere Part ſagt, und mit dem halten wir es: Wenn ich 
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erkennen will, ob eine beſtimmte Lehre richtig tft, jo nehme ich alle 
die Bibelſprüche zur Hand, die von dieſer Lehre handeln, die geben 
mir Licht genug, und ich menge keine andern Sprüche ein, die von 
dieſer Lehre nichts ſagen, ſondern von ganz andern Dingen reden; 
denn wenn ich das thäte, ſo würde ich bald die ganze Schrift, die ganze 
chriſtliche Lehre, um mit Luther zu reden, „in einen unendlichen und 
ungewiſſen wüſten Haufen zuſammenwerfen“. — Es wurde zuletzt noch 
vereinbart, im Spätſommer des nächſten Jahres wieder eine freie Con⸗ 
ferenz abzuhalten, und zwar in Fort Wayne, Ind., und da die Schrift⸗ 
lehre von der Gnadenwahl zu beſprechen. G. St. 
Gleichzeitig mit der interſynodalen Conferenz in Detroit 
fand auch eine Verſammlung von Gliedern anderer lutheriſcher Syno⸗ 
den, nämlich des Generalconcils, der Generalſynode und der Ver⸗ 
einigten Synode des Südens, in Pittsburg, Pa., ſtatt. Eine Reihe 
von Vorträgen wurde gehalten, über die dann auch debattirt wurde; 
doch handelten die meiſten Vorträge nicht über die Lehre, und es iſt 
überhaupt nicht der Zweck dieſer Conferenz, Einigkeit in der Lehre 
zwiſchen den drei genannten Kirchenkörpern, die 45 einzelne Synoden 
repräſentiren, zu erzielen, ſondern, wie Prof. Dr. Jacobs vom theolo- 
giſchen Seminar des Generalconcils in der Eröffnungsanſprache ſagte, 
„einander verſtehen zu lernen; nicht vergangene Streitigkeiten wieder 
aufzunehmen und als theologiſche Kämpfer zu fechten, bis die eine oder 
die andere Seite ſich als überwunden erkennt, ſondern ruhig und leiden⸗ 
ſchaftslos von den großen zu Grunde liegenden Principien zu handeln, 
die ſich in unſerm gemeinſamen Bekenntniß finden“. Die Haupt⸗ 
debatte rief ein Vortrag des Dr. J. A. W. Haas, des neuerwählten 
Präſidenten des Mühlenberg-College in Allentown, Pa., hervor über 
„die Stellung der lutheriſchen Kirche zur heiligen Schrift“. Aus dem 
Bericht im Zutheran geht hervor, daß Dr. Haas nicht die altluthe⸗ 
riſche, bibliſche Lehre von der Verbalinſpiration, das heißt, der gött⸗ 
lichen Eingebung eines jeden Wortes der heiligen Schrift, bekannte, 
ſondern in modern⸗theologiſcher Weiſe die Schrift nur für die Ur⸗ 
kunde anſah, die Gottes Wort enthält, nicht Wort für Wort Gottes 
Wort iſt. Deshalb behauptete er auch, daß die Schrift nur in der 
Heilswahrheit unfehlbar und irrthumslos ſei, folglich in ſo— 
genannten Nebendingen auch Irrthümer enthalten könnte. Und ob⸗ 
wohl ihm von einem Gliede der Conferenz widerſprochen wurde, ſcheint 
doch die Mehrzahl ihm zugeſtimmt zu haben. Thatſache iſt, daß in neue⸗ 
ſter Zeit auch andere Theologen des Generalconcils, wie Dr. Jacobs 
und P. Stump, in Büchern und Zeitſchriften die völlige Irrthums⸗ 
loſigkeit und Unfehlbarkeit der heiligen Schrift preisgegeben haben, 
und die Nummer des Lutheran, der wir dieſe Nachrichten entnehmen, 
meint geradezu, daß die Frage, was Verbalinſpiration ſei und in 
welchem Sinne ſie geglaubt werden müſſe, erſt noch entſchieden werden 
müſſe. So wird in den genannten Kreiſen an dieſem Hauptartikel 
der bibliſch⸗lutheriſchen Lehre von der heiligen Schrift gerüttelt, und 
alle Entſchuldigungen und Beſchönigungen können dies nicht verhüllen. 
Die Schrift zeugt von ſich ſelbſt: „Dein Wort iſt nichts denn Wahr⸗ 
heit“, Pſ. 119, 160. Alle Schrift, von Gott eingegeben“, 
2 Tim. 3, 16. „Welches wir auch reden, nicht mit Worten, welche 
menſchliche Weisheit lehren kann, ſondern mit Worten, die der 
Heilige Geiſt lehret“, 1 Cor. 2, 13. L. F. 
Kindertaufe und Kinderreichthum. Aus den Kreiſen der deut⸗ 
ſchen Baptiſten, die die Kindertaufe verwerfen, kommt die Behauptung, 
daß die Taufe an Kindern in unſerm Lande immer weniger vollzogen 
werde. Und viele Eltern, die ihre Kinder noch taufen ließen, thäten 
dies nicht in der Ueberzeugung, daß die Schrift die Kindertaufe for⸗ 
dere, ſondern weil ſie nicht mit der alten Sitte brechen wollten. Da⸗ 
gegen bemerken Blätter anderer Kirchengemeinſchaften, daß die Urſache 
der geringer werdenden Zahl von Kindertaufen nicht hauptſächlich 
darin liege, daß man die Kindertaufe für ſchriftwidrig halte oder doch 


gering ſchätze, obwohl dies auch mancherorts der Fall ſein möge; fon 
dern der Hauptgrund des Rückgangs ſei der, daß es überhaupt 8 
ger Kinder gebe, die getauft werden könnten. Und daß dies der 
iſt, weiß jeder, der die Augen offen hält, zumal dieſe Sache auch, ſeit t⸗ 
dem Präſident Rooſevelt ſein bekanntes Wort von race suicide“ 
geredet hat, fortwährend in der Preſſe behandelt und durch ſtatiſtiſche 
Erhebungen genauer feſtgeſtellt wird. Beſonders die großen und vor⸗ 
nehmen ſtädtiſchen Gemeinden ſind arm an Kindern, zum Theil faſt 
kinderlos. Erſt vor Kurzem theilte ein presbyterianiſches Blatt mit, 
daß im letzten Jahre in der großen und reichen Presbyterianerkirche 
an der 5. Avenue in New Pork, die 1775 communicirende Glieder 
zählt, nur ſechs Kinder getauft worden ſeien, und in einer andern 
Kirche, die 805 Glieder zählt, nur drei. In der letzten Nummer des 
Independent finden ſich zwei ausführliche Artikel über die überhand⸗ 
nehmende Kinderloſigkeit, deren einer als Ueberſchrift die Frage ftellt: 
„Iſt die kleine Familie das americaniſche Ideal geworden?“ Durch 
Nachfragen bei Hausbewohnern, Hausbeſitzern und Aerzten hat die 
Schreiberin ein reiches ſtatiſtiſches Material über die Stadt New Pork 
geſammelt, hat zum Beiſpiel ſich bei 485 in beſſeren Verhältniſſen 
lebenden Familien erkundigt und in dieſen allen nur 54 Kinder gefun⸗ 
den, durchſchnittlich ein Kind auf 9 Familien. Viele Hausbeſitzer 
nehmen grundſätzlich keine Miethsleute auf, die überhaupt ein Kind 
haben, und von den 38 Aerzten, die die Schreiberin befragt hat, 
ſprachen es 30 als ihre Meinung aus, daß die ideale americaniſche 
Familie aus zwei Kindern, einem Knaben und einem Mädchen, be⸗ 
ſtehe; 6 beſchränkten die Zahl auf ein Kind, und einer meinte, das 
Ideal ſei, überhaupt keine Kinder zu haben. Kinderreiche Fate 
würden verachtet und verſpottet. Dagegen wendet ſich aber der R 
dacteur des Independent und führt in einem beſonderen zweiten Ar⸗ 
tikel aus, daß eine große Familie etwas Schönes iſt, der Salbſeucht 
und Genußſucht wehrt und den Eltern im Alter reichen Segen brine 
— Die Schrift ſagt: „Kinder ſind eine Gabe des HErrn, und Leibes⸗ 
frucht iſt ein Geſchenk. Wie die Pfeile in der Hand eines Starken, 
alſo gerathen die jungen Knaben. Wohl dem, der ſeinen Köcher der 
ſelben voll hat“, Bj. 127, 3. ff. Daß das Beſtreben, eine möglichſt 
kleine Familie zu haben und die Naturordnung Gottes zu verkehren 
oft zu ſcheußlichen Sünden und Schanden führt, iſt bekannt genug. 
Und daß auch in unſern Kreiſen die kinderreichen Familien ſeltener 
den, daß die Zahl der Getauften, der Schulkinder und der Con 
ten nicht gleichen Schritt hält mit dem Wachsthum der Synode, * n 
immer wieder auch die Angaben des „Statiſtiſchen Jahrbuchs“, u 
iſt eine Thatſache, über die einmal bei anderer Gelegenheit beſonders 
gehandelt werden ſoll. L. F. 
Die Mormonen, auf die ſeit einigen Monaten in Folge der 
bekannten Senatsunterſuchung die Aufmerkſamkeit des ganzen Landes 
gerichtet worden iſt, haben wieder von ſich hören laſſen. Am 6. April 
hat ihr Präſident, Joſeph F. Smith, der ſeinem eigenen Geſtändni 
zufolge fünf Frauen hat, aufs neue ein Gebot gegen die Vielweiberei 
ergehen laſſen und jeden, der eine zweite Frau nimmt oder eine ſolche 
Trauung vollzieht, mit Ausſchluß aus ihrer Gemeinſchaft bedroht. 
Das war zwar ſchon in dem Manifeſt des Mormonenpräſidenten 
Woodruff vom Jahre 1890 mit Berufung auf das Landesgeſetz be⸗ 
fohlen, aber die genannte Unterſuchung hat gezeigt, daß man ſich nu 
äußerlich darnach gerichtet hat. Die ganze Mormonengemeinſchaft 
hat nun durch ihre Vertreter dieſes Gebot ihres Präſidenten zu den 
ihrigen gemacht, aber dasſelbe war auch ſchon im Jahre 1890 ge: 
ſchehen und hat doch nur äußerlich die Vielweiberei gehindert. Wo 
ſie, ohne Aufſehen zu erregen, ins Werk geſetzt werden kann, geſchieh 
es. Dies kann nicht Wunder nehmen, da die Vielweiberei ein Stü 
der Mormonenreligion ift und die Lehren ihrer früheren Zügen: 
propheten darüber nie widerrufen find. Die Mormonen halten auc 


Ser „ utherane Fe 


jetzt noch die Vielweiberei für recht und fügen ſich nur der Macht des 
Staates, die fie aber mit Lügen und Heucheln umgehen, wenn es 
möglich iſt. Als bei dem Senatsverhör Senator Hoar den Mor: 
| monenpräſidenten daran erinnerte, daß Paulus die Vielweiberei ver⸗ 
+} biete, wenn er ſage: „Ein Biſchof ſoll unfträflich fein, Eines Weibes 
Mann“, 1 Tim. 3, 2., unterbrach ihn dieſer mit der Berichtigung: 
„Wenigſtens Eines Weibes Mann.“ Der ganze Mormonismus 
gehört zu den Lügen und Irrthümern der letzten Zeit, Matth. 24, 24. 
J Theſſ. 2, 11. L. F. 
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6 Ausland. 


Aus Auſtralien kommt die Nachricht, daß die Lehranſtalt un⸗ 
ſerer dortigen Brüder in Murtoa, an die voriges Jahr P. C. F. Gräb— 
ner aus unſerer Synode als Director berufen worden iſt und die eine 
Zeitlang beſonderer Verhältniſſe wegen geſchloſſen war, am 6. April 
wieder eröffnet werden ſollte. Der Eintritt ſteht vor allem ſolchen 
offen, die ſich auf das Predigt⸗ oder Gemeindeſchullehreramt vorbereiten 
wollen, aber auch andere lutheriſche Knaben, die ſich überhaupt eine 
höhere Bildung erwerben wollen, finden dort Aufnahme. Gott ſegne 
dieſe Anſtalt, die für das Wohl der rechtgläubigen Kirche Auſtraliens 
ſo große Bedeutung hat. — In der Miſſion der Auſtraliſchen Synode 
geht es vorwärts, beſonders in der Inneren Miſſion in Weſt⸗ 
australien, in der neben dem auf unſerm hieſigen Seminar ausgebil— 
deten P. Fiſcher ſeit letztem Herbſt auch der aus unſerer Synode ſtam⸗ 
mende P. Menſing arbeitet. Wir erinnern daran, daß die Erhaltung 

dieſes zweiten Reiſepredigers von unſerer Synode übernommen wor: 
den iſt, bis die von ihm bedienten Predigtplätze im Stande ſind, ihn 
ſelbſt zu unterhalten, und find überzeugt, daß dieſe Erinnerung ge— 
nügen wird. Die Plätze, die ſeit drei Jahren von P. Fiſcher verſorgt 
werden, find der Selbſtändigkeit nicht mehr fern. — In der Heiden- 
miſſion der auſtraliſchen Brüder, in der ſeit 1901 der gleichfalls aus 
unſerer Synode ſtammende P. Wiebuſch arbeitet, wechſeln Freude und 
Leid mit einander ab. Vorigen Herbſt konnte dort fröhliche Schul- 
weihe und das erſte Tauffeſt gefeiert werden; nach den letzten Nach⸗ 
richten haben viele der Schwarzen die Miſſionsſtation verlaſſen und 
ſind fortgezogen, jo daß der Miſſionar vor Kurzem nur 5 Kinder und 
4 Erwachſene in der Schule hatte. Doch wird ſich dies wieder ändern, 
und Miſſionar Wiebuſch iſt auch immer in der Inneren Miſſion thätig 
| unter zerſtreuten Lutheranern in nicht allzu großer Entfernung von ſei⸗ 


ner Station. In dieſer Miſſion hat er einen jungen Mann gewonnen, 
der in unſer Predigerſeminar in Springfield einzutreten beabſichtigt, 
um nach vollendetem Studium ſeiner heimathlichen Kirche zu dienen. 


kirche reden darf. Canonicus Henſen, einer der hohen Würdenträger 
der engliſchen Episkopalkirche und an der berühmten Weſtminſter 
Abbey bei London angeſtellt, hat in einem Artikel in der Contempo- 
rar Review einen wüthenden Angriff auf die heilige Schrift gemacht, 
der in England unter den gläubigen Chriſten einen Sturm der Ent⸗ 
krüſtung entfeſſelt hat. Darin nennt er unter anderm die bibliſchen 
0 eſchichten des Alten Teſtaments „unglaublich kindiſche und die Sitt— 
lichkeit ſchädigende Erzählungen“, die man nur als ein „Bündel un- 
erträglicher Lügen“ betrachten könne. Er erklärt, man dürfe nicht 
mehr erlauben, „daß auch nur eine Ausſage der Schrift, die nicht vor 
dem Forum der Vernunft und der Thatſachen bewieſen werden könne, 
N mit der Inſpiration oder göttlichen Eingebung beglaubigt werde“. 


| 
| 
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Wie man von der heiligen Schrift in der engliſchen Staats⸗ 


fe i, was der Vernunft anſtößig ſei. „Aber einerlei, ob viel oder 
venig, es wird denſelben Weg gehen müſſen wie die Wunder des 
ten Teſtaments.“ Vom öffentlichen Leſen der Schrift ſagt er: 
Das Leſen der ganzen Schrift (the indiscriminate reading) in der 


Oeffentlichkeit iſt ein ſehr gefährliches Unterfangen“; „die Strenge, 
mit der das Vorleſen in der engliſchen Kirche nur auf die kanoniſchen 
Schriften beſchränkt iſt, läßt ſich nicht vertheidigen und iſt voll unheil— 


voller Folgen“. Henſen leugnet natürlich auch die Auferſtehung Chriſti 
und behauptet, ſie gehöre in keiner Weiſe zu den Wahrheiten des 
Chriſtenthums. Obwohl man den Erzbiſchof von Canterbury von 
allen Seiten beſtürmt hat, gegen dieſen Läſterer vorzugehen, ſo iſt 
doch bisher noch nichts geſchehen. Henſen iſt noch immer in Amt 
und Würden. A. F. 

Wie die Katholiken ihre Gegner todtbeten. In dem „Bor⸗ 
kener Wochenblatt“ (No. 74 vom 20. September 1902) wurde ein vom 
Jeſuitenpater Kipp aus Sangamner (in Indien) am 26. Auguſt 1902 
datirter Brief veröffentlicht, den die „Allgemeine Miſſions⸗Zeitſchrift“ 
vor einiger Zeit abdruckte. In dem Briefe kommt wörtlich folgende 
Stelle vor: „Wir haben hauptſächlich mit zwei Feinden zu kämpfen. 
Zunächſt ſind es die Proteſtanten, die uns unſere chriſtlichen Dörfer 
entreißen wollen. Wiewohl dieſe (es ſind deren vier verſchiedene 
Secten hier) ſich gegenſeitig hart bekämpfen, ſo ſind ſie doch einig im 
Kampfe gegen die katholiſche Miſſion. Sie mißbrauchen die Noth 
der armen Leute, um ſie für ihre Zwecke auszubeuten. Ihre Send— 
linge, die proteſtantiſchen Lehrer, laufen in vielen unſerer Dörfer herum, 
verſprechen Geld, Getreide und Kleider, falls man ihnen unſere Kinder 
übergibt. Es iſt ein wahres Wunder, daß unſere Kinder, die ſich im 
äußerſten Elend befinden, uns bisher treu geblieben ſind. Wir können 
Gott für dieſen ſeinen Schutz, den er uns ſeit Jahren angedeihen läßt, 
nicht genug danken. Zuweilen war er ſo auffällig, daß wir ihn wie 
mit Händen greifen konnten. Hierüber einige Beiſpiele: Vor längerer 
Zeit erklärte ein proteſtantiſcher Prediger aus England unſerer Miſſion 
offenen Krieg. Er ließ laut verkünden, daß er in kurzer Zeit die ganze 
Sangamner-⸗Miſſion ruinirt haben werde. Pater Weishaupt hörte 
von der Drohung, legte den Namen des betreffenden Herrn vor die 
St. Joſeph⸗Statue und ließ unſere Kinder für die Rettung der Miſſion 
beten. Sieh da! nach wenigen Tagen kam die Nachricht, daß der 
Prediger in Folge eines Blutſturzes plötzlich geſtorben ſei. Kurz dar- 
auf machte ein heidniſcher Beamter auf den ſogenannten relief camps, 
wo die armen Leute gegen einen Hungerlohn Arbeit finden, unſern 
chriſtlichen Kindern allerlei Schwierigkeiten. Pater Weishaupt begann 
eine neuntägige Andacht zum heiligen Herzen Jeſu mit den Kindern. 
Bereits am dritten oder vierten Tage der Andacht war der Beamte eine 
Leiche. Ein bösartiges Geſchwür hatte Blutvergiftung herbeigeführt. 
So haben der heilige Joſeph und das göttliche Herz Jeſu zwei Feinde 
der Miſſion aus dem Wege geräumt. Ein Brahmine ſollte gleichfalls 
die Strafe des Himmels in einer etwas milderen Weiſe erfahren. Er 
war der höchſte Beamte auf einem relief camp, wo zwiſchen 14,000 und 
17,000 Menſchen arbeiteten. Seit mehr als einem Jahre war er der 
geſchworene Feind unſerer Chriſten. Einmal ging er in ſeinem Haſſe 
fo weit, daß er den katholiſchen Lehrer, der nach der Arbeit am Abend 
mit unſern Kindern eben den Roſenkranz beten wollte, mit ſeinem 
Spazierſtock ſchlug. Ich hörte davon, legte ſeinen Namen vor die 
Statue des heiligen Herzens Jeſu und forderte unſere Kinder zum 
Gebete auf. Die Hülfe ließ nicht lange auf ſich warten. Ein heftiges 
Fieber erfaßte den Brahminen, ſo daß er um Urlaub einkam, ja, kurz 
darauf vollſtändig von dem camp entfernt wurde. An ſeine Stelle 
trat ein Engländer, der, obwohl Proteſtant, uns ſehr gewogen iſt 
und unſern chriſtlichen Kindern jede Vergünſtigung gewährt.“ Das 
„Kirchenblatt“ bemerkt zu dieſem Briefe: „Was für eine Vorſtellung 
von dem HErrn JEſus, dem großen Heiland und Friedefürſten, müſſen 
jene armen Heiden gewinnen, wenn ſie gelehrt werden, zu ihm und 
ſeinen Heiligen um den Tod ihrer Feinde zu beten?“ S 

Daß Aehnliches auch in Europa vorkommt, zeigt die Schrift 
eines franzöſiſchen katholiſchen Schriftſtellers, Leon Chaine, „Die 
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franzöſiſchen Katholiken und ihre gegenwärtigen Schwierigkeiten“, in 
der ſich dieſer gegen Mißbräuche in ſeiner eigenen Kirche wendet. Als 
ein Beiſpiel ſolcher Mißbräuche führt er unter anderm Folgendes aus 
dem Februarheft des franzöſiſchen Joſephsblattes vom Jahre 1899 an: 
„Eine arme Nonne, die von ihrem Pfarrer beläſtigt wurde, wandte 
ſich an den heiligen Joſeph und bat ihn, dem heiligen Manne eine 
vortheilhafte Verſetzung zu verſchaffen, damit fie von einer unerträg⸗ 
lich gewordenen Tyrannei befreit werde. Die Sache war ſchwierig, 
da der Pfarrer gerade nicht zu denen gehörte, um die ſich die Pfarreien 
ſtreiten. Der gute heilige Joſeph faßte die Sache anders an: es kam 
plötzlich eine hübſche Bronchienentzündung, der Pfarrer verzog, nachdem 
er eine gute Beichte abgelegt, in die andere Welt, und Schweſter Clara 
verfehlt, wenn ſie ihren Roſenkranz für ihn ſtreicht, nie, nach jedem 
Geſetze zuzufügen: ‚Meinem guten heiligen Joſeph beſten Dank!““ 
Chaine verſichert, daß mehrere Dutzend von Blättern ihren nach Mil- 
lionen zählenden Leſern ſolche Sachen bieten, und kommt zu dem 
Schluß: „Weg mit dieſem Handel zur Erreichung zeitlicher Vortheile, 
die man von dem oder dem Heiligen, der im Paradies eine bevorzugte 
Stellung einnehmen ſoll, gegen klingende Münze verlangt!“ Aber 
wenn Chaine auch einzelne beſonders ſchändliche Mißbräuche erkennt 
und bekämpft, ſo will er doch Katholik bleiben, weil er eben den Haupt⸗ 
greuel des Pabſtthums, den Abfall von Gottes Wort und vom Evan— 
gelium der Gerechtigkeit durch Chriſti Verdienſt, nicht erkannt hat. 


L. F. 


Fröhliche Geber. 


Unter dieſer Ueberſchrift theilt der in Boſton erſcheinende „Zeuge 
und Anzeiger“ folgende zwei Erfahrungen aus dem Chriſtenleben mit, 
die auch unſere Leſer mit Nutzen und Segen leſen werden. In der 
Nummer vom 13. März heißt es: 

„Zuweilen drängt ſich ſelbſt dem Chriſten der Gedanke auf, daß 
die Collecten manchmal recht unpaſſend kommen. So ging es auch 
einem jungen Mädchen in einer Gemeinde. Nicht daß ſie geizig ge— 
weſen wäre — aber das Geben wurde ihr zum Ueberdruß und bereitete 
ihr Verdruß, weil es ſich immer ſo traf, daß ſie nicht bei Kaſſe war; 
ſo konnte ſie entweder nur einen ganz geringen Beitrag geben oder gar 
nichts. Das befriedigte ſie aber nicht. An einem Sonntag-Nach⸗ 
mittag bekommt ſie Beſuch von einigen Freundinnen. Es währt nicht 
lange und ſie klagt dieſen ihr Leid. Mit Schrecken hört ſie nun, daß 
der von der Gemeinde ernannte Collector diesmal auch die ledigen 
jungen Leute um Gaben anſpreche. Alſo noch eine beſondere größere 
Gabe, und ſie hatte doch ihr Geld alles ausgegeben. Da ſagte eine 
ihrer Freundinnen: ‚Mir macht dies keine ſolche Noth.“ Darüber 
verwunderten ſich die andern, denn dieſes Mädchen hatte einen ge— 
ringeren Verdienſt als ſie. Gefragt, wie ſie das nur fertig brächte, 
erzählte ſie dann, wie es ihr einſt auch viele Sorgen bereitet habe, 
wenn beſondere Beiſteuern zum Werke des HErrn erhoben worden 
ſeien. Da habe ſie eines Abends den Rath Pauli 1 Cor. 16, 2. ge⸗ 
leſen und ſich gemerkt: „Auf je der Sabbather einen lege bei ſich ſelbſt 
ein jeglicher unter euch und ſammle, was ihn gut dünkt, auf daß nicht, 
wenn ich komme, dann allererſt die Steuer zu ſammeln ſei.“ ‚Seither‘, 
ſagte fie, ‚habe ich an jedem Zahltage jo viel von meinem Lohn, als 
ich in der betreffenden Woche erübrigen konnte, in eine Sparbüchſe 
gethan. Manchmal war es recht wenig, oft nicht mehr als 5 oder 
10 Cents. Ich ſagte mir dann: mit dem, was in jener Büchſe iſt, 
haſt du nicht mehr zu rechnen, wenn du an deine Ausgaben denkſt. 
Das gehört dem HErrn. Iſt dann eine Collecte, oder handelt es ſich 
um den Kirchenbeitrag, ſo öffne ich jene Sparbüchſe und lange mit 
Freuden hinein. Ich theile dann aus von dem, was dem HErrn ge— 


weiht iſt. Auch brauche ich nun nie mehr mich mit ſolch ſpärlichen 
Gaben blicken zu laſſen. Es iſt immer ein ſchöner Vorrath da.“ Die 
andern Mädchen nahmen ſich vor, künftig dieſem Beiſpiele zu folgen. 
Nach Jahresfriſt trafen ſie ſich wieder, und die Rede kam auch auf dies 
ihr Experiment. Alle waren mit dem Reſultate recht zufrieden, ſie 
haben Freude am Geben gehabt und haben ſonſt auch keine Noth 
leiden müſſen. 

„Iſt dir, lieber Leſer, vielleicht mit dieſer Geſchichte ein Dienſt 
geleiſtet? Ich bin überzeugt, daß ſich unter uns viel mehr fröhliche 
Geber finden würden, wenn man den Rath Pauli 1 Cor. 16, 2. mehr 
beachtete.“ 

In ſeiner Nummer vom 27. März konnte dann der Heraus⸗ 
geber des genannten Blattes von einer Leſerin folgenden Brief ver⸗ 
öffentlichen: 


„Lieber „Zeuge und Anzeiger“! 

„Deinen Artikel „Fröhliche Geber‘ vom 13. März habe ich ge⸗ 
leſen und mich gefreut, daß auch andere Chriſten das Wort des Apoſtels 
1 Cor. 16, 2. in Anwendung bringen. Als ich vor ungefähr 52 Jahren 
auf dieſen Spruch von einem Freunde aufmerkſam gemacht wurde, 
und zwar aus der engliſchen Bibel: Upon the first day of the week 
let every one of you lay by him in store as God hath prospered 
him’, da dachte ich, das mußt du auch thun. Und da ich ein Geſchäft 
habe und nicht jede Woche berechnen kann, wie viel Profit ich mache, 
ſo bin ich zu dem Entſchluß gekommen, einen beſtimmten Procentſatz 
von meinen Einnahmen jede Woche für den lieben Gott bei Seite zu 


legen und dann je nach Bedürfniß wöchentlich oder monatlich an die 


verſchiedenen Kaſſen der Gemeinde und Synode zu vertheilen. Nun 
bin ich ſchon fünfzehn Jahre im Geſchäft, habe die erſten neun Jahre, 
ehe ich dieſe Anordnung traf, hie und da, wie ich meinte, etwas 
Ordentliches aus meinem Erſparten für Gottes Reich gegeben, im 
Durchſchnitt 8140.00 per Jahr. Aber als ich nach St. Pauli Rath: 
‘as God hath prospered you’, jeden Sonntag 5 Cents von jedem 
Dollar, den ich während der vorhergehenden Woche einnahm, bei 
Seite legte, da ſtellte es ſich am Ende des Jahres heraus, daß ich 
5322.75 für den lieben Gott beigelegt hatte. Ich habe dies ſeitdem 
fortgeſetzt, und die Einnahmen in meinem Geſchäft haben jedes Jahr 
zugenommen, ſo daß ich letztes Jahr 8375.00 für Gottes Reich geben 
konnte und in den letzten fünf Jahren und vier Monaten zuſammen 
$1900.00, während ich in den erſten neun Jahren und vier Monaten, 
ehe ich dieſe Anordnung traf, nur $1300.00 gab. 

„Als mein Sohn alt genug wurde und Arbeit bekam, ermunterte 
ich ihn, an jedem Zahltag von ſeinem Verdienſt eine beſtimmte Summe 
für Gottes Reich zu geben. Ich ſagte ihm, der liebe Gott hätte den 
Kindern Iſrael geboten, den Zehnten von allem an die Prieſter und 
Leviten abzugeben; obwohl wir nun nicht mehr unter dem Geſetz ſind, 
ſondern unter der Gnade, ſo meine ich, ſollten wir aus Liebe und 
Dank gegen Gott, den Geber aller guten Gaben, jetzt auch den Zehnten 
und noch mehr geben zur Ausbreitung ſeines Reiches, wie Abraham 
that, der ja auch nicht unter dem Geſetz war. Mein Sohn befolgte 
dieſen Rath, und ſeine „Opfere Gott Dank-Kaſſe' iſt immer im Stande 
geweſen, für Gottes Reich etwas zu geben. Er ſagte mir, feine Opfere 
Gott Dank-Kaſſe“ ſei immer am beſten beſtellt. Ich theile dies nur 
mit, um meine Glaubensbrüder und -Schweſtern aufzumuntern, für 
Gottes Reich ſyſtematiſch zu geben, da man durch regelmäßiges Geben 
reichlicher gibt, als wenn man nur hie und da etwas für Gottes 
Reich thut.“ 

Der Herausgeber des Blattes bemerkt dazu: „Die liebe Schrei— 
berin will ihren Namen nicht bekannt gemacht haben; Gott aber, der 
ins Verborgene ſieht, kennt ſie und wird ihr's einſt vergelten öffentlich, 
Matth. 6, 3. 4.“ 
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Ein armer, lahmer, ſchwachſinniger Mann hatte feine Beſchäf⸗ 
tigung in einem engen, heißen Zimmer, wo er zwölf Stunden täglich 

als Sattlergehülfe nähen mußte. Er hatte ſagen hören, daß auch die 

gewöhnlichſte Arbeit zu einem rechten Gottesdienſt werden kann, und 
hatte die Bedeutung dieſer Worte kaum faſſen können. Eines Tages 
| blickte er zum Fenſter hinaus, und ſiehe, ein wildes Pferd raſte daher, 
einen Wagen ziehend, in welchem eine vor Schrecken blaſſe Frau mit 
ihrem Kinde ſich befand. Ein Mann ſprang vom Seitenweg, erfaßte 
glücklich die Zäume und hielt, trotzdem er mitgeſchleift wurde, ſo lange 
feſt, bis das Pferd ermüdet ſtand, und Mutter und Kind gerettet 
waren. Da ſtieg der Gedanke im Sinne des armen Geſellen auf: Wie, 
wenn die Zäume an jenem Pferd nicht gut genäht geweſen wären oder 
ſchlechter Zwirn gebraucht worden wäre? Dann hätte der Riemen 
von dem Gewicht des Mannes reißen müſſen und drei Menſchen 
wären unglücklich geworden. Wer weiß, ob ich nicht jene Zäume ſo 
zuſammengeheftet habe? Durchdrungen von dieſem Gedanken, voll- 
führte er forthin ſeine Arbeit mit beſonderem Fleiß und hingeben- 
der Treue. 


i 
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„Wer den Sohn nicht ehret, der ehret den Vater nicht, der 
0 5 ihn geſandt hat.“ Joh. 5, 23. 


vo. Griftlihen Kaiſer Theodoſius dem Großen (f 395) ſchon oft vorge— 
halten, daß er gegen die Leugner der Gottheit Chriſti, die Arianer, ſo 
gleichgültig ſei und fie falſchen Gottesdienſt in der Kirche halten laſſe. 
Er bekam aber ſtets abſchlägige Antwort. Da beſchloß er, den Kaiſer 
auf eine andere Weiſe zu gewinnen. Als er nämlich bald darauf in 
den kaiſerlichen Palaſt kam, that er dem Kaiſer die gewöhnliche Ehren- 

bezeugung; allein des Kaiſers Sohn, dem Arcadius, der kurz vorher 
zum Mitregenten und künftigen Thronfolger erwählt worden war, 
that er keine Ehre, ſondern ging zu ihm, klopfte ihn freundlich auf den 
Kopf und ſagte: „Gott grüße dich auch, mein Sohn!“ Der Kaiſer 
Theodoſius meinte zuerſt, Amphilochius kenne die Hofmanier nicht 
und thue dies aus Einfalt, ließ ihn auch erinnern, er ſolle doch dem 
neuerwählten Kaiſer gebührende Huldigung und Achtung erweiſen. 

Als aber Amphilochius antwortete, ſolchem Knaben dürfe man nicht 

anders kommen, wurde der Kaiſer zornig, ließ dem Biſchof die Thüre 
weiſen und ſagte, er ſolle heimgehen und beſſere Aufführung lernen. 
Als nun Amphilochius nach dieſem Befehle von den Dienern hinaus— 


geführt wurde, kehrte er ſich an der Thür noch einmal um und ſagte: 
„Liebſter Kaiſer, du kannſt nicht einen leiden, der deinem Sohne nicht 
die gebührende Ehre erweiſt, und kannſt doch ſo viele Tauſende leiden, 
die dem Sohne Gottes die gebührende Ehre abſchneiden? Geht dir 
der deinem Sohne erwieſene Schimpf ſo nahe, und biſt doch nur ein 
Menſch: was meineſt du, wie nahe muß es dem allmächtigen Gott 
deinetwegen gehen, daß du die Ehrenſchänder ſeines eingeborenen 
Sohnes wie giftige Nattern in deinem Buſen hegſt.“ Darüber ging 
der Kaiſer in ſich, rief ihn freundlich zurück und ertheilte ihm eine 
gnädige Zuſicherung, daß er hinfort ſolche falſche Lehre in der Kirche 
nicht dulden wolle. 


Zei Teſtamente eines Fürſten aus verſchiedener Zeit. 


Churfürſt Friedrich dem Weiſen gibt Lutherus in der Leichen⸗ 
igt, die er ihm gehalten, das Lob, daß er ein ſonderlicher Lieb— 

des heiligen Wortes geweſen, viel darüber erlitten, auch ſeinen 
ben an ſeinem letzten Ende mit viel ſchönen Reden und Worten 


= 
— 


J Der rechtgläubige Biſchof Amphilochius von Lykaonien hatte dem 


bewieſen habe. Die große Veränderung, welche durch den aus Lutheri 
Büchern und Briefen geſchöpften Unterricht in dem Verſtande und 
Herzen dieſes Herrn vorgegangen, kann man nicht deutlicher erkennen 
als aus dem verſchiedenen Inhalt feiner zwei Teſtamente, die er ge— 
macht. Das erſte war den 4. October 1517 (und alſo noch vorher, ehe 
Luther auf den Kampfplatz hervorgetreten) verfertigt. Darin befahl 
er ſeine Seele nicht nur dem dreieinigen Gott, ſondern auch der Für— 
bitte der Mutter Gottes, St. Bartholomäi, ſeines Patrons, ſeines 
Schutzengels und aller Heiligen und ordnete, daß man einen ganzen 
Monat täglich 50 Seelmeſſen für ihn ſollte halten und alle Wochen 
ein Seelbad für die Armen ꝛc. In ſeinem letzten Teſtament aber, 
welches er 1525 auf ſeinem Todtenbette dictiret, wurde von dieſem allen 
nichts gedacht, ſondern er fing dasſelbe ſehr beweglich alſo an: „Erſt— 
lich bitte ich den allmächtigen Gott durch das heilige und einige Ver— 
dienſt ſeines lieben Sohnes, daß er mir alle meine Sünden und Ge— 
brechen vergeben wolle; denn ich nicht zweifele, daß ich durch das theure 
Blut meines allerliebſten HErrn und Heilandes JEſu Chriſti erlöſet ſei. 
Demnach befehle ich meine Seele, ſie ſeliglich zu behalten, ſeiner uner⸗ 
forſchlichen, ewigen und unendlichen Gnade und Barmherzigkeit und 
in ſeine allmächtigen Hände. Ich vergebe auch allen, die mir 'was zu 
Leide gethan, bitte dagegen alle um Gottes willen, daß ſie mir um 
Gottes willen und aus chriſtlicher Liebe von Herzen alles, was ich 
ihnen zu Leid gethan, verzeihen wollen.“ (J. J. Rambach.) 


——— ss —ͤb:mͤ ujͤ.,.— 


Wie theuer iſt die reine Lehre? 


Herzog Ernſt von Braunſchweig-Lüneburg (geboren 1497) war 
einer der Fürſten, welche auf dem Reichstag zu Augsburg die Augs— 
burgiſche Confeſſion unterſchrieben. Er hatte ſich von der Stadt Augs⸗ 
burg einen gelehrten Theologen, Dr. Urban Rhegius, auf zwei Jahre 
erbeten, um Kirchen und Klöſter in ſeinem Lande zu reformiren und 
die evangeliſche Lehre daſelbſt zu befeſtigen, machte ihn auch zu ſeinem 
Hofprediger und Generalſuperintendenten des Fürſtenthums und liebte 
ihn wie ſeinen Vater. Als ſeine Hofleute nach ſeiner Rückkehr vom 
Reichstag ihn fragten, was er wohl Neues und Koſtbares von Augs— 
burg mitgebracht habe, antwortete er: „Einen unvergleichlichen Schatz 
für das ganze Fürſtenthum, einen Mann von großer Gelehrſamkeit 
und Treue, den ich höher achte als aller Fürſten Koſtbarkeiten. All 
das Geld und die Unkoſten, ſo auf die ſchwere Reiſe gegangen ſind, 
gereuen mich nicht, weil ich dieſen vornehmen, theuren Mann daſelbſt 
bekommen.“ Nach zwei Jahren wurde Rhegius nach Augsburg zurück— 
berufen, aber der Herzog wollte ihn nicht ziehen laſſen, ſondern zeigte 
auf ſeine Augen und ſprach: „Ich weiß nicht, ob ich lieber ein Auge 
oder Urbanum Rhegium miſſen möchte. Habe ich doch zwei Augen, 
aber nur Einen Rhegium.“ — „Lieber Herr“, ſprach er darauf zu 
dieſem, „bleibet bei uns; Ihr möget wohl Leute finden, die Euch mehr 
Geld geben, aber Ihr könnt keine ſolchen Zuhörer finden, die Eure 
Predigten lieber hören denn ich.“ 


Ein Bekenntniß. 


Der im Jahre 1772 wegen Majeſtätsverbrechens hingerichtete 
däniſche Miniſter Struenſee, ein deutſcher Pfarrersſohn aus Halle, 
bekam in den letzten Wochen vor ſeiner Hinrichtung als Gefangener 
die Erlaubniß zum Schreiben und benutzte dieſe, um der Nachwelt 
etwas von ſeiner Bekehrung mitzutheilen. Er hielt das für ſeine 
Pflicht Gott und Menſchen gegenüber. Mit einem Bekenntniß fängt 
er an, welches Tauſende, um nicht zu ſagen Millionen, auch heute 
noch ablegen müßten, wenn ſie nicht in völliger Gedankenloſigkeit 
dahinlebten. „Mein Unglaube“, ſchreibt Struenſee, „und meine Ab— 
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neigung gegen die Religion find ebenſowenig auf eine genaue Unter: 
ſuchung der Wahrheit derſelben als auf eine regelmäßige Prüfung der 
Zweifel, ſo man gegen dieſelbe macht, gegründet geweſen. Sie ſind 
entſtanden, wie es wohl in den meiſten Fällen geſchieht: allgemeine 
und ſeichte Kenntniß von der Religion auf der einen Seite, und auf 
der andern viele Neigung, die Vorſchriften derſelben nicht befolgen zu 
dürfen, verbunden mit einer großen Bereitwilligkeit, alle Zweifel an- 
zunehmen, welche ich gegen dieſelbe fand. Mein Wille war, wo nicht 
feſt entſchloſſen, doch heimlich ſehr geneigt, meinen Glauben jo zu be⸗ 
ſtimmen, daß ich nicht genöthigt ſein möchte, meine Lieblingsneigungen 
dabei aufzuopfern.“ 


Zeichen der Zeit. 


Kürzlich las ich: „Warum opfern die Menſchen unſerer Tage 
den beſten Theil ihrer Kraft und ihre ganze Energie dem Erwerb auf? 
Iſt der Erwerb der Zweck des Lebens? Warum verbittern ſie einander 
das Daſein in dem raſtloſen Kampfe um die Tiſche des Lebens? Iſt 
der materielle Genuß der Zweck ihres Lebens? Warum ſammeln ſie 
Vermögen an, die ſie nicht aufbrauchen können, und entziehen andern 
das, was dieſe nothwendig haben müſſen? Iſt der Beſitz der Zweck 
des Lebens? Warum führen ſie Kriege mit einander, rauben Länder 
und unterdrücken fremde Völker, die ihnen nie zu nahe getreten ſind? 
Warum belügen und betrügen ſie ſich gegenſeitig? Warum haſten, 
rennen, jagen ſie durchs Leben, als ob der Zweck des Lebens ein Wett⸗ 
rennen wäre?“ — Und die Antwort auf all dieſe Fragen? Die Welt 
liegt im Argen. 
irdiſch geſinnt, entfremdet von Gott. Er hat Luſt zur Sünde und 
hängt mit allen Faſern ſeines Daſeins an dieſer Welt. Darin ſucht 
er ſein Glück, ſeine Befriedigung, ſeine Genüge. Erſt wenn der 
Menſch durch Gottes Gnade wahrhaft bekehrt iſt, lernt er die Welt 
und die Dinge dieſer Welt mit andern Augen anſehen. Er lebt wohl 
in der Welt, aber er iſt nicht von der Welt. Sein Sinnen und 
Trachten iſt nicht mehr auf das Irdiſche, ſondern auf das Himmliſche 
gerichtet. Und das zeigt ſich in einem Wandel, der das gerade Ge— 
gentheil iſt von dem der verderbten und ungläubigen Welt. 


| RETTEN BEREITETE EN GETEILT ß ß — 
Todesanzeigen. 


Im jugendlichen Alter von 23 Jahren, 1 Monat und 21 Tagen 
ſtarb im Glauben an ſeinen Heiland P. Hugo Biſchoff. Derſelbe 
war im Auguſt 1902, nachdem er ſeine Studien in unſerm Seminar 
zu St. Louis vollendet hatte, als Paſtor der Gemeinden bei Wauſa 
und in Osmond, Nebr., eingeführt worden, ſah ſich jedoch genöthigt, 
ſchon zu Oſtern des folgenden Jahres ſein Amt niederzulegen, da er 
an der Schwindſucht erkrankt war. Obwohl er ſich, Geneſung ſuchend, 
längere Zeit in Denver und Colorado Springs, Colo., aufhielt, ver⸗ 
ſchlimmerte ſich ſein Leiden doch je länger je mehr. Der HErr hatte 
in feinem wunderbaren Rathe beſchloſſen, dieſen jugendlichen Arbeiter 
in ſeinem Weinberge ſchon nach kaum begonnener Arbeit zum ewigen 
Feierabend zu rufen und ihm ſeinen Gnadenlohn zu geben. Todes- 
krank und ſiech kehrte er unter Gottes gnädigem Schutze in das ge— 
liebte Elternhaus nach Fort Wayne, Ind., zurück, aber ſchon nach 
wenigen Tagen, am 2. März, rief ihn der HErr heim. Seine ver- 
blichene Hülle wurde am 4. März, nach einem Trauergottesdienſte, der 
von dem Unterzeichneten im Hauſe abgehalten wurde, chriſtlich zur 
Erde beſtattet. Aug. Lange. 


P. Ludwig Jakob Huber, welcher vor etwa zwei Jahren 
krankheitshalber ſein Amt (in Medford, Oreg.) niederlegen mußte und 
ſeither in der Nähe von Los Angeles, Cal., wohnte, iſt am 5. April 


Der natürliche Menſch iſt ganz und gar verderbt, 


in einem Alter von 57 Jahren und 23 Tagen durch einen ſeligen Tod 
eingegangen in die Ruhe, die noch vorhanden iſt dem Volke Gottes, 
und am 7. April in Colegrove chriſtlich beerdigt worden. Gott tröſte 
die Hinterbliebenen mit ſeinem göttlichen Troſt! 

Geo. Runkel. 


Es hat Gott gefallen, zur himmliſchen Herrlichkeit abgurufen 
P. em. J. A. Hügli in Detroit, Mich. Er ſtarb am 121 April kurz 
vor Mitternacht im Alter von 73 Jahren, 2 Monaten und 19 Tagen, 
Am 15. April wurde ſeine Leiche in die Kirche der St. Trinitatis⸗ 
Gemeinde, deren Paſtor der Entſchlafene über 40 Jahre geweſen iſt, ge⸗ 
bracht, wo fie aufgebahrt ſtehen blieb bis zum Begräbniß am 16. April. 
Der Verſtorbene hinterläßt ſeine betrübte Wittwe, 3 Söhne, 5 Töchter 
und 22 Enkel. Möge das Wort, welches der Heimgegangene in den 
vielen Jahren ſeiner Amtswirkſamkeit gepredigt hat, auch noch nach 
ſeinem Tode viel Frucht ſchaffen zum ewigen Leben! 

H. C. F. Otte. 


Am 13. April ſtarb im Glauben an feinen Heiland Karl De⸗ 
karske, Student der Theologie aus St. Louis, Mo., an Herzſchwäche 
im Alter von 20 Jahren. Er ſtammte aus Potter, Wis., und war vor 
einigen Monaten wegen eines Lungenleidens nach Denver, Colo., ge⸗ 
kommen. J. F. . 


Cb Abb 
Neue Druckſachen. 


Achtunddreißigſter Synodalbericht des Mittleren Diſtriets der 
deutſchen ev.-luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 
1903. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
72 Seiten 9&6. Preis: 15 Ets. 


Die Synodalrede erinnert an die Thatſache, daß es unter uns „in hand⸗ 
greiflicher Weiſe an Predigern und Lehrern mangelt, die wir ausſenden 
können, unfterbliche Seelen vom ewigen Tod zu erretten“, und iſt ihrem Haupt⸗ 
inhalt nach eine herzliche und dringende Ermunterung, daß wir als kirchliche 
Körperſchaft in der Ausbildung von Lehrern und Predigern noch größeren 
Eifer beweiſen müſſen als bisher. Das Synodalreferat hat zum Gegenſtand 
„Die engliſche Frage“ oder „Die Pflichten einer deutſchen chriſtlichen Orts⸗ 
gemeinde gegen ihre ſich angliſirenden Glieder“. Das Referat geht von der 
Thatſache aus, „daß in vielen Familien unſerer deutſch-lutheriſchen Gemein⸗ 
den ein Sprachenwechſel vom Deutſchen zum Engliſchen ſich anbahnt, be⸗ 
ziehungsweiſe ſich ſchon vollzogen hat“. Es ſchärft ſodann aus Gottes Wort 
die Pflicht ein, allen alles zu werden auch in ſprachlicher Beziehung, das heißt, 
den engliſch gewordenen Gliedern Gottes Wort in engliſcher Sprache zu 
bieten. Was über die beſte Art und Weiſe der Ausführung geſagt iſt, iſt nur 
zur Prüfung dargeboten. Z. B., ob deutſch-engliſche Gemeinden einzurichten 
oder beſondere engliſche Gemeinden zu bilden ſeien, wird ſich nach den ört⸗ 
lichen Umſtänden richten. Der Bericht zieht die erſtere Weiſe vor, drückt ſich 
aber vorſichtig ſo aus: „Rufen wir, der Regel nach, keine Gemeinden 
ins Leben, welche nur engliſch arbeiten.“ Ueber die „Innere Miſſion“ des 
Diſtricts heißt es im Bericht der Commiſſion: „Zwar iſt die Miſſion unſers 
Diſtricts nicht jo groß und erfolgreich wie die mancher andern Diftricte, jedoch 
iſt ſie groß und erfolgreich genug, um Gott herzlich zu loben und zu danken 
für den Segen, womit er fie gekrönt hat. Durch den Dienſt unſerer Miſſion 
ſind im Laufe der Jahre 13 Gemeinden ſelbſtändig geworden, die nun da⸗ 
ſtehen als durch uns gepflanzte oder gepflegte Lebensbäume.“ F. P. 


Schulpredigt, gehalten in der ev.-luth. St. Lucas-Kirche zu Mil⸗ 
waukee, Wis., von B. P. Nommenſen, ev.-luth. Paſtor. 
16 Seiten 67 4. Zu beziehen vom Northwestern Pub- 
lishing House, Milwaukee, Wis., oder vom Verfaſſer. 
Preis: 5 Cts.; 25 Exemplare 50 Cts. und 7 Cts. Porto. 
Eine lehrreiche Schulpredigt, die auf Grund von 1 Tim. 4, 8. zei 
„wie nöthig uns unſere chriſtliche Gemeindeſchule ift, damit unſere Kinder 
Gottſeligkeit lernen“, und die ſich auch als Tractat über dieſe Sache gut b 
nutzen läßt. 5 L. F. 
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Findling. Erzählung aus der Zeit der Reformation von Mar⸗ 
garethe Lenk. Zweite Auflage. Mit dem Bilde der 
Verfaſſerin. Zwickau i. S. Druck und Verlag von Johannes 
Herrmann. 296 Seiten 7% 5, in Leinwand mit Rücken⸗ 
und Deckelverzierung gebunden. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 81.00. 


Dieſe meiſterhafte Erzählung aus der Reformationszeit, die mit dem 
ern Werke der Verfaſſerin: „Des Pfarrers Kinder“ das umfangreichſte 
d wohl auch das beſte iſt, was ſie veröffentlicht hat, haben wir beim erſt 
aligen Erſcheinen ausführlicher beſprochen und aufs wärmſte empfohlen 
Lutheraner“, 54, 222). Wir freuen uns, daß die Lenkſchen Erzählungen, 
die beſten aus neuerer Zeit, die wir kennen, ſolche Verbreitung finden, daß 
ſie neue Auflagen erleben. Wir ſchließen an dieſe Anzeige noch die Mit⸗ 
Yet daß der auch unter uns bekannte Verleger dieſer Jugendſchriften, 
Jaohannes Herrmann, der durch ſein Geſchäft unſern Brüdern in der ſächſiſchen 
Freikirche eine eigene Synodalbuchhandlung gewiſſermaßen erſetzt hat und 
auch ſeit langen Jahren Glied des Synodalrathes der Freikirche war, vor 
einigen Wochen durch einen ſeligen Tod eingegangen iſt zur Ruhe des Volkes 
Gottes. L. F. 


Geiſtliche Lieder für Männerchöre. 7. Heft. Concordia Publish- 
1 ing House, St. Louis, Mo. 12 Seiten 1148. Preis: 
20 Ctꝗs.; Dutzendpreis: 81.50 und Porto. 
| Die Geſänge in dieſem neueſten Heft der trefflihen Sammlung find be- 
ſonders für das Trinitatis⸗ und Reformationsfeſt beſtimmt, eignen ſich aber 
auch, da die Texte in allgemeinerer Weiſe Lob und Preis Gottes oder Bitte 
und Gebet zum Ausdruck bringen, für andere feſtliche Gelegenheiten, zum 
Beiſpiel für Kirchweihe und Miſſionsfeſt. Die Muſik iſt durchaus würdig und 
erhebend. Die einzelnen Nummern ſind: HErr Gott, dich loben wir (A. Gers⸗ 
a N bach); Gott, dir ſei Ehr und Lob (A. Schröder); HErr Gott, dich loben wir 
0 (B. Klein); Erhalt uns, o HErr, dein Wort (F. Schneider); HErr, gedenke 
urnſer nach deinem Worte (E. Rohde). L. F. 
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Im Auftrag des Ehrw. Präſes Runkel wurde P. M. H. Tietjen am 
Sonnt. Quaſimodogeniti unter Aſſiſtenz P. J. H. Wittes in ſeiner Gemeinde 


zu Crockett, Cal., eingeführt von G. A. Bernthal. 

| Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde der Taubſtummen⸗ 
miſſionar P. H. Hallerberg am Sonnt. Quaſimodogeniti unter Aſſiſtenz 
Prof. Herzers und P. H. Schwagmeyers in der Salems⸗Gemeinde in Jackſon⸗ 
ville, Ill., eingeführt von W. Hallerberg sen. i 
Im Auftrag des Ehrw. Präſes Walker wurde P. H. F. Bunke am 
Sonnt. Quaſimodogeniti in der St. Matthäus⸗Gemeinde zu Newark, N. J., 
eingeführt von O. H. Reſtin. 

2 Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. L. Eſchbach am Sonnt. 
Quaſimodogeniti in Perſia und Neola, Jowa, eingeführt von J. Aron. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Wisconſin-Diſtricts wurde 


Inm Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. G. Haar am Sonnt. 

Miſericordias Domini in ſeiner Gemeinde in Adair, Jowa, eingeführt von 

O. Burkhardt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde P. F. Wunderlich am 

it. Miſericordias Domini in feiner Gemeinde zu Lincoln, Tex., unter 
enz P. Huges eingeführt von G. Birkmann. 


Am Sonnt. Quaſimodogeniti wurde Lehrer Carl G. P. Heintz a 


o, N. Y., als Lehrer der 2. Klaſſe an der Schule der Immanuels⸗ 

inde zu Sebewaing, Mich., eingeführt von C. J. Umbach. 

u Sonnt. Miſericordias Domini wurde Lehrer J. Richter als Lehrer 
Schule der Immanuels⸗Gemeinde bei Richton, Ill., eingeführt von 
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Am Sonnt. Miſericordias Domini wurde Lehrer Carl Zautner als 
Lehrer an der Oberklaſſe der Schule der Immanuels⸗Gemeinde zu Grand 
Rapids, Mich., eingeführt von C. J. T. Frincke. 


Einweihungen. 


Am Sonnt. Reminiscere weihte die Dreieinigkeits⸗ Gemeinde zu Gle⸗ 
nella, Okla., ihre Kirche (244365415, Thurm 50 Fuß) dem Dienſte Gottes. 
Prediger: PP. Winter, Mähr und Herm. Meier (engliſch). 


Ph. Röſel. 

Am Oſterſonntag wurde die neuerbaute Kirche (24436 Fuß) der St. Jo⸗ 
hannis⸗Gemeinde zu Naſhville, Kanſ., dem Dienſte Gottes geweiht vom 
Unterzeichneten, der auch die deutſche ſowie engliſche Feſtpredigt hielt. 

A. W. Meyer. 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti weihte die St. Johannes⸗Gemeinde bei 
Traer, Kanſ., ihre neue Kirche (22434 Fuß) dem Dienſte Gottes. P. E. 
Eckhardt vollzog den Weihact und hielt die Feſtpredigt. Am Nachmittag pre⸗ 
digten P. A. Müller und Stud. W. Cordes über Miſſion. 

E. Plüdemann. 


Am Sonnt. Deuli weihte die St. Johannes⸗Gemeinde in Hanſon Tp., 

S. Dak., ihre neue Orgel dem Dienſte Gottes. Die Predigt hielt 
G. H. Härtling. 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti weihte die Emanuels⸗Gemeinde bei Weſt 
St. Paul, Minn., ihre neue Orgel dem Dienſte Gottes. Prediger: Prof. 
E. L. Arndt. H. Bruß. 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti weihte die St. Petri⸗ Gemeinde in Town 
Wilſon, N. Y., ihre neue Orgel dem Dienſte Gottes. E. G. Hahn. 

Am Sonnt. Miſericordias Domini weihte die St. Pauls⸗Gemeinde zu 
Cloſter, N. J., ihren neuen Altar und ihre neue Kanzel dem Dienſte Gottes. 
Es predigte H. F. R. Stechholz. 


Conferenz- Anzeigen. 


Die Nord-Ohio-Lehrerconferenz verſammelt ſich am 13. und 14. Mai 
in der St. Johannes⸗Gemeinde zu Cleveland, O. Anmeldungen bei Lehrer 
Geo. Zehnder. Keine Anmeldung — kein Quartier. 

T. J. Koch, Seer. 

Die Nordweſt⸗Indiana⸗-⸗Paſtoral⸗- und Lehrerconferenz verſammelt 
fi in der Pfingſtwoche (Dienstag⸗Mittag bis Donnerstag⸗Abend) zu Ham⸗ 
mond in der Gemeinde P. Daus. Arbeiten: Artikel IX der Concordien⸗ 
formel: P. A. Schülke; Artikel X: P. Rump. Katecheſe über Fr. 105 und 106 
des Synodalkatechismus: Lehrer O. Heintz. Schularbeit: Der engliſche Reli⸗ 
gionsunterricht in der Schule: Lehrer Strieter. Anmeldung vierzehn Tage 
vorher! G. Schumm, Vorſ. 

Die Nordweſtliche Paſtoralconferenz von Miſſouri verſammelt ſich, 
G. w., vom 26. bis 30. Mai in Alma, Mo. Arbeiten: 1. Fortſetzung des 
eferats Prof. A. Bäplers: „Die bibliſche Begründung der Lutherſchen Er⸗ 
lärung des dritten Gebots“ ꝛc. 2. Kurze geſchichtliche Darſtellung der Lehr⸗ 
kämpfe unſerer Synode. Referent: P. H. Schäfer. 3. Ueber die Eigenſchaften 
Gottes (Frage 104): P. Fr. Meyer. Man melde ſich zeitig beim Ortspaſtor 
Fr. Rohlfing. J. H. Ehlers. 

Die Weſt⸗Kanſas-⸗Diſtrictsconferenz verſammelt fi, ſ. G. w., vom 
26. bis 30. Mai in P. Brauers Gemeinde zu Ellinwood. Arbeiten haben 
die PP.: Kleinhans, Jacob und Weſtphal. Paſtoralprediger: P. Schönbeck 
(P. Breihan). Prediger: P. v. Gemmingen (P. Duckwitz). Beichtredner: 
P. Bullinger (P. Beſcherer). Rechtzeitige Anmeldung mit Angabe der Zeit 
der Ankunft erbeten. J. A. Beſcherer, Seer. p. t. 


Die nächſte Sitzung der St. Louiſer Eintagsconferenz findet nicht 
am 4. Mai, ſondern erſt am 1. Juni ſtatt. L. Fürbringer. 


j 


Der Illinois-Diſtriet 
unſerer Synode verſammelt fih, D. v., vom 25. bis 31. Mai in der Gemeinde 
P. J. E. A. Müllers, 859 Melrose St., Chicago, III. Man melde fih ſofort 
und gebe an, ob man volles Quartier oder nur Mittagstiſch begehrt. An⸗ 
meldung ſollte ſpäteſtens bis zum 4. Mai einlaufen. 
F. P. Merbitz, Seer. 
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Wisconſin⸗Diſtriet. 


Der Wisconfin-Diftrict wird, w. G., feine Sitzungen vom 6. bis 12. Juli 
abhalten. 


Freiſtadt, Wis., den 12. April 1904. C. Seuel, Präſes. 


Anzeige. 


P. J. W. Krüger in Norwalk, O., der ſeine theologiſchen Studien in 
Springfield, Ill., und auf dem Seminar der Jowa-Synode gemacht hat, 
begehrt Aufnahme in unſern Synodalverband. J. H. Niemann. 


Zur Beachtung. 


Die von der Allgemeinen Synode eingeſetzte Commiſſion für Legat⸗ 
verwaltung kann nur dann den Ordnungen der Synode Rechnung tragen, 
wenn alle diejenigen, welche Legate zu verwalten haben, ihre Berichte an ſie 
einſenden. Dies fordert die Allgemeine Synode auf Seite 130 und 131 ihres 
letzten Synodalberichts. Unſer Allgemeiner Präſes, Prof. Dr. F. Pieper, 
hat auch demgemäß eine Aufforderung im „Lutheraner“ veröffentlicht. Der⸗ 
ſelben haben jedoch nur die Aufſichtsbehörde von St. Louis, das Präſidium 
des Illinois-Diſtricts und der Allgemeine Kaſſirer, Herr J. F. Schuricht, 
Folge geleiſtet. Zwei Berichte von einzelnen Legaten ſind außerdem im 
„Lutheraner“ erſchienen. Soll es nun nicht im nächſten Bericht der Com- 
miſſion für Legatverwaltung gleich zu Anfang heißen: „Ihre Commiſſion 
kann leider der Ehrw. Synode keinen ſo vollſtändigen Bericht erſtatten, wie 
es zu wünſchen wäre“, ſo müſſen die fehlenden Berichte baldigſt eingereicht 
werden. Dies iſt auch darum ſo nothwendig, weil die Synode von der ge— 


nannten Commiſſion Bericht im Lutheraner“ fordert, der aus den angegebenen 


Gründen bis jetzt noch nicht hat eingereicht werden können. Die Berichte müß⸗ 
ten folgende vier Fragen decken: 1. Von wem ſtammt das Legat? 2. Worin 
beſteht es? 3. Wozu iſt es beſtimmt? 4. Wer hat es zu verwalten? Nur 
wenn uns dieſe Fragen beantwortet werden, können wir unſere Bücher in 
Ordnung bringen, im „Lutheraner“ einen überſichtlichen Bericht erſtatten 
und allen Beſtimmungen der Synode nachkommen. 

So bitten wir denn die lieben Brüder, die ſolche Berichte einzuſenden 
haben, es uns zu ermöglichen, unſers Amtes zu warten und der uns allen 
theuren Synode ſo zu dienen, wie ſie es wünſcht. 

Im Auftrag der Commiſſion für Legatverwaltung deren Secretär 
Walther von Schenk. 


Eingekommen in die Kaſſe des Illinois ⸗Diſtriets: 


Synodalkaſſe: Gemm. der PP.: Abel, Mt. Olive, $12.13, Brand, 
Trin. zu Springfield, durch A. H. Merkel 33.17, Schulz, Orland, Theil d. 
Palmſcoll., 5.00, Wind (St. Paul) 20.00, Hanſen, Worden, 12.34, Schuricht, 
Harvel, Abendmahlscoll., 3.00, Hölter 44.54, Heinemann, Dieterich, 5.75, 
Werfelmann, Strasburg, 20.55, Fedderſen, Homewood, 9.00, H. Engelbrecht 
70.00, Lewerenz, Des Plaines, 13.31, Huxhold, St. Paul, 13.00, K. Schmidt 
22.35, Frederking 9.80, Feiertag 14.00, W. C. Kohn 18.50, Lücke 21.85, A. 
Wagner 41.16, Wind, Harvey, 3.60, Wagner, Decatur, 10.00, v. Strohe, 
Collinsville, dch. C. G. Blum 30.55, Krebs, Tinley Park, 8.12, Wockenfuß, 
Dwight, 14.35, Sievers durch F. C. Schultz 22.32, Rudolph, Varna, 9.75, 
Berthold, Danville, 11.70, Fedderſen, Edwardsville, 13.00, Brauer, Beecher, 
12.00, Leeb 25.82, Sapper, Bloomington, 46.30, Noack, Arlington Heights, 
36.72, Witte in St. Peter 5.00, Evers, Steeleville, 8.33, Bartling 25.91, 
Burgdorf 31.48. Oſtercoll. d. Gemm. d. PP.: Graupner 6.00 (Hälfte), M. 
Große 11.15 (Hälfte), Blanken, Buckley, 30.25, E. Koch 7.98, Drögemüller, 
we 10.56, Schwermann, Covington, 7.14, Grörich, Hoyleton, 10.15, 

aib, Troy, 29.25, Brockmann, Hoffman, 10.05, Beiderwieden, Steward⸗ 
ſon, 11.75, Merkel, Mattiſon, 11.04, Zapf 17.37, Straſen, Cheſter, 11.10, 
Winter, Hampton, 19.00, Müller, Bonfield, 8.55. Oſtercoll. der Gem. in 
Addiſon dch. W. Balzer 73.31. (S. 8979.05.) 

Baukaſſe: Gemm. d. PP.: Abel, Mt. Olive, 4. Zahlg., 26.50, Bau⸗ 
mann, Zion in Highland Park, 6.20, Schulz, Orland, Theil d. Palmſcoll., 
5.00, Schröder, Lindenwood, 2. Sendg., 14.61, Merkel bei Richton 15.93, 
0 Homewood, 10.00, Martens, Danville, 2. Zahlg., 52.30, Th. 

ohn, Theil d. Palmſcoll., 15.00 u. v. Wilhelmine Schwarz 1.00, Kiſtemann, 
St. Petri in Burlington, 8.75 u. St. Petri in North Plato 6.00, Molden⸗ 
hauer, Algonquin, 15.50, Wagner, Decatur, 4.00, v. Strohe, Collinsville, 
dch. C. G. Blum 66.05, Alfr. Reinke 15.57, Wolter, Oak Park, 15.21, Som⸗ 
mer, Mt. Carroll, Theil d. Abendmcoll., 2.00, Gübert, Hinsdale, dch. F. W. 
Graue 10.40, Witte, St. Peter, f. Ft. Wayne 15.00, Kröger, Zion zu New 
Holland, f. Ft. Wayne 10.40. P. Abel, Mt. Olive, v. Frau P. Kothe 10.00. 
Gem. in Farmingdale dch. Prof. Streckfuß 5.00. P. Kühn, Litchfield, v. 
Papa Niemann 5.00. Gem. in Hampſhire durch Stud. W. Brandt 11.00. 


P. Groth, Havana, v. Fr. Dierker 5.00. Oſtercoll. der Gem. zu Elmhurf 
18.00. (S. $369.42.) 

Innere Miſſion: Gemm. der PP.: Strafen, Cheſter, Abendmcoll. 
7.21, Hildebrandt, Prairie, Gründonn.⸗Abendmcoll., 11.05, Sievers dch 
F. C. Schultz 23.55, Hempfing, Wenona, 8.00, in Waſhburn 6.00, Pape 
Sigel, 4.69, Kühn, Litchfield, Oſtercoll., 9.15, Iben, Prairietown, 11.00 
Seils, Woodworth, 10.00, Martens, Danville, 16.95, Lewerenz, Des Plaines 
15.17, W. C. Kohn 11.60, Caſtens, Gilmer, Oſtercoll., 9.05, Sommer, Mt 
Carroll, Theil d. Abendmcoll., 2.00, Müller, Schaumburg, 37.00, Leßmann 
Okawville, 10.50, Müller, Bonfield, Oſtercoll., 10.00. P. Bövers v. C. Crol 
in Edinburg 3.00. P. K. Schmidt v. Auguſte Hirſchnitz 2.00. P. Schaller 
Quincy, v. Joh. Saß .50. Dch. E. C. Beck jun. v. d. S.⸗S. in Jackſonvill⸗ 
3.30. Aus d. Miſſionsb. d. Gem. in Addiſon dch. W. Balzer 97. P. Wag 
ner, Decatur, v. Fr. B. 2.00, Fr. Warnecke 1.00. P. Leeb v. N. N. 2.00, L 
Jattkowsky 1.00. P. Burgdorf v. Frau Meyne 5.00. (S. 223.69.) 

Unterſtützungskaſſe: Gemm. d. PP.: Abel, Mt. Olive, 8.39, Beck; 
Jackſonville, 14.10, Graupner bei Benſon 3.50, M. Große, Paſſcoll., 24.58 
Meyer, Willow Springs, Oſtercoll., 5.00, Th. Kohn 17.14, Matthius, Evans 
ton, 17.55, Bode, Cissna Park, 4.50, M. Wagner 3.15, Groth, Havana, 
Charfrcoll., 9.76, Ruhland, Altamont, 9.10, Brüggemann, Nafhville, Dfter: 
coll., 7.60, Hafner, Broadlands, desgl., 21.40, Leeb 28.27, Gräf, Blue Point 
Paſſcoll., 7.00, Hanſen, Worden, 10.00, Meyer, Pecatonica, 8.61, Müller 
Bonfield, Oſtercoll., 5.00. P. Abel, Mt. Olive, v. Frau P. Kothe 3.00. Bei 
träge d. PP.: Ruhland 1.00, Bövers 5.00. P. Meyer, Sterling, v. Frar 
Kleihauer 1.00. Chicago=Lehrerconf. dch. P. Appelt 27.25. P. Eſtel, Foun 
tain Bluff, Coll. bei Grohs Confirm., 2.31. Gem. in Farmingdale durck 
Prof. Streckfuß 4.25. P. Schwandt v. Mutter Gerhardt 50. P. Hölter v 
C. Lübke 5.00. P. C. B. Schröder, Beitrag, 5.00. P. Daib, Dankopfer de 
ſeither verſt. Wittwe Lüth, 50. Chicago⸗Paſtconf. dch. P. Frederking 15.00 
P. Lücke v. Fr. Köhler 5.00. Effingham-Specialconf. dch. P. Pape 1.00. 
P. Wagner, Decatur, v. d. PP.: Heidtmann 2.00, Kröger u. Witſchonke je 
1.00. Okawville gem. Conf. dch. P. E. Koch 20.75. P. Gräf, Blue Point, 
1.00. E. Graupner, Benſon, v. N. N. 5.00. Crete⸗Specialconf. dd. P. Schrö: 
der 13.50. P. Strafen, Cheſter, v. N. N. 5.00. (S. F329. 71.) 

Kirchbaukaſſe: Gemm. d. PP.: Abel, Mt. Olive, 11.34, Leeb 20.85, 
Gübert, Hinsdale, dch. F. W. Graue 11.00. Gem. in Proviſo dch. E. Hei: 
dorn 12.56. (S. 855.75.) 

Stadtmiſſion in Chicago: Gemm. der PP.: Sievers dd. F. C. 
Schultz 10.11, Hölter 62.32, Engelbrecht 11.00, W. C. Kohn 5.80, Pflug, 
Oſtercoll., 4.25. P. Abel v. N. N. 5.00. Kaſſ. Wendt 5.00. P. Th. Kohn 
v. Wilhelmine Schwarz 1.00. (S. F104. 48.) 

Negermiſſion: Gemm. d. PP.: Abel, Mt. Olive, 4.26, Seils, Wood⸗ 
worth, 10.00, Martens, Danville, 10.11, Oetting bei Clayton 6.50, Dannen⸗ 
feldt, York Center, 15.00. P. K. Schmidt v. Auguſte Hirſchnitz 1.00. P. Men⸗ 
nicke v. Tillie Markgraf 1.00. M. Felbinger dch. W. Balzer 1.00. P. Lücke 
v. Frau S. K. 10.00. P. Oetting v. J. H. Flesner 5.00. Gem. in Proviſo 
dch. E. Heidorn 7.24. P. Burgdorf v. Frau Meyne 2.00. P. Graupner, 
Benſon, v. N. N. f. d. Negercollege in Concord 5.00. — Für die Schule in 
New Orleans: P. Steeges Gem., Dundee, Theil d. Coll., 7.00. P. Rabe, 
Warſaw, v. etl. Confirm. 5.00. P. Engelbrecht v. Frau Dreher 1.00, v. W. 
Treder 5.00, v. Frauenver. 15.00. P. Bünger v. N. N. 2.00, Frau Lydia 
Merker 3.00. P. A. H. Brauers Confirm. 1.50. P. Gräf v. Frau N. N. 25, 
d. d. Gottesk. . 12. Lehrer Militzers Schulk. 7.25. P. Witte, St. Peter, v. 
W. Borhelt 1.00, Wwe. H. Heſſenberk 25, F. R. M. 1.00. P. Hanſen v. d. 
Confirmandin E. L. .50. (S. F125. 98.) 

Miſſion in Braſilien: Gemm. d. PP.: Ullrich, La Grange, 11.61, 
Grefe bei Dwight 8.00, Sommer, Mt. Carroll, Theil d. Abendmeoll., 2.64. 
P. K. Schmidt v. Auguſte Hirſchnitz 1.00. P. Engelbrecht v. Philipp Bitter 
5.00. (S. 528.25.) ' 

Heidenmiſſion: Gemm. der PP.: Abel 16.49, Huxhold, St. Paul, 
12.75, Sommer, Theil d. Abendmcoll., 2.00. P. Abel v. L. Gehner 1.00, 
Louiſe Horſtmann .78, N. N. 5.00. P. Daib v. W. A. 2.00. P. J. E. A. 
Müller v. N. N. 1.00. P. Leeb v. Anna Brockmann 3.00. P. Burgdorf v. 
Frau Meyne 2.00. (S. $46.02.) 

Judenmiſſion: P. Grefes Gem. bei Dwight 5.00. 

Indianermiſſion: P. Seils' Gem., Woodworth, 5.00. 

Taubſtummenmiſſion: P. Abels Gem., Mt. Olive, 2.72, v. Minna 
Gehner 1.00. P. K. Schmidt v. Auguſte Hirſchnitz 2.00. P. Steinmann, 
Venedy, v. W. Tempelmeier 5.00. P. K. Schmidt v. W. Walk 2.00, aus 
Lehrer Schröders Schule 10. (S. 812.82.) 

Altenheim in Arlington Heights: P. Hölter v. Frau Fritz 1.00. 
Gemm. we PP.: Fülling 6.00 (für Anbau), Succop 48.00, Leeb 15.50. (S. 
870.50. 

Deutſche Freikirche: P. Engelbrechts Frauenver. 15.00. P. Men⸗ 
nicke, me Island, v. Frau Lindenberger 1.00, v. Anna Lindenberger 1.00. 
(S. $17.00.) 

Däniſche Freikirche: P. R. in L., Ill., dch. P. Piſſel 10.00. Gem. 
P. Seils', Woodworth, 5.00. P. Engelbrecht v. N. N. 5.00. P. Hölter v. 
G. Krauſe 1.00. (S. 521.00.) 

Miſſion in London: P. Abel, Mt. Olive, v. N. N. 5.00, Frau P. 
Kothe 2.00. P. R. in L., Ill., dch. P. Piſſel 10.00. P. K. Schmidt v. Auguſte 
Hirſchnitz 1.00. P. S e, Worden, v. N. N. 2.00. P. Seils' Gem., Wood⸗ 
worth, 7.07. Oſtercoll. d. Gem. P. Meyers, Willow Springs, 5.00. P. Engel⸗ 
brecht v. Philipp Bitter 5.00. (S. §37.07.) 

Auſtralien und Neuſeeland: P. Schaller v. Joh. Saß 50. Gem. 
P. Bertrams, Woodſtock, 12.40. P. Grefes Gem. 7.36. P. Melzer, Baldwin, 
Dankopfer v. N. N., 5.00. (S. §25. 26.) 

Waiſenhaus in Addiſon: Gemm. der PP.: Abel 22.63, Brauer, 
Crete, dch. H. Schweer 25.75 (f. Reparatur), M. Große, Chriſtenlehreoll. f 


S er „ utherane rss 


1 Joh.⸗Gem., 4.03 u. Hälfte d. Oſtercoll. 11.14, Fedderſen, Homewood, 
75, Wolter, Oak Park, 7.91, Merkel in Mattiſon, a. d. Klingelb., 9.07, 
0 | of, Maywood, Oſtercoll., 17.38. P. Streufert v. Magdal. Mertens .03. 
F Schuricht, Raymond, v. Frau Zink 1.00. P. Hempfing, Wenona, v. d. 
Ik. 1.00. P. Hölter v. Lehrer Abrahams Schül. 3.00. (S. $117.69.) 
ur 13. Jan. bis 24. März ſind bei Kaſſ. Stahmer für das Waiſenhaus zu 
Addiſon eingekommen und von ihm quittirt worden 245.22. 
Keinderfreundgeſellſchaft von Illinois: Beiträge der Gl. d. 
Gem, P. Abels zu Mount Olive 38.00. Beiträge d. Gl. d. Gem. P. Bergs, 
Beardstown, 35.00. P. Brand v. Frau Alexander, Springfield, 1.00. Von 
etl. Gl. in P. Schallers Gem., Quincy, 13.00. P. Lußkys Gem. in Ottawa 
26.07, in Marſeilles 10.27. Jungfrver. in P. Hartenbergers Gem., Red Bud, 
10.00. P. Hempfings Schulk. in Wenong 1.30. P. Schröder v. W. Greß, 

Lindenwood, 1.00. P. Martens v. A. Walter 1.00. P. Daib v. A. Röben 
1.00. Von etl. Gl. in P. Oettings Gem. 13.00. P. Wagner v. Fr. Scherer 
1.00. Aus P. Bergs Gem., Beiträge, 9.00. (S. #160.64.) 

5 Studenten in St. Louis: P. Fedderſens Gem. in Homewood f. 
C. Eggers 11.50. P. Rudolphs Gem. in La Roſe f. Deſtinon 9.00. P. An⸗ 
0 | 3 Gem. 6.00. P. Lükers Gem., Bethlehem, für Ziemendorf 5.00. (S. 

951.50.) 

Studenten in Springfield: P. Klettke, Tuscola, Hochz. Schwei— 
neecke⸗Agge, f. Negerſtud. 3.50. P. Schuricht v. Frau Zink in Raymond 1.00. 
Frauenver. in P. Mennickes Gem., Rock Island, f. Mennicke 10.00. P. Mül⸗ 
fer, Henning, Minn., Hochz. bei J. Bruslag u. A. Thieskow, f. Herkens 5.50. 
F. Bertholds Gem., Danville, für Enge 30.00. P. Andreäs Gem. 6.00. 
at in P. Hölters Gem. für Blödel 8.00. P. Röcker, Champaign, 

ſchz. Räthke⸗Schaudt, f. Caganski 4.07. P. Lükers Gem. f. F. Schröder 
3.80 u. Laſh 3.00. P. Graupner v. N. N. in Benſon f. Drignat 5.00. P. 
Hildebrandts Gem., Prairie, f. denſ. 13.00. (S. 92.87.) 
| Schüler in Fort Wayne: P. Dannenfeldts Gem. zu Pork Center 
f. Th. Dannenfeldt 30.93. 

N Schüler in Milwaukee: P. Engelbrechts v. Frau N. N. f. A. u. G. 
Geiſt 15.00. P. Evers Gem., Steeleville, f. S. Thies 11.55. (S. §26. 55.) 
41 Seminariſten in Addiſon: P. Abels Gem. für L. Kolb 10.00. 

P. Hanſen v. N. N. f. J. Hanſen 2.00. P. Schuricht v. Frau Zink in Ray⸗ 
mond f. E. Schuricht 1.00. P. Fedderſens Gem., Homewood, f. A. Eggers 
17.50. Zwei Coll. in P. Hanſens Gem. f. J. Hanſen 15.00. (S. 545.50.) 
Schüler in Concordia: P. Abels Gem. 4.57, Fr. Pahde 5.00, P. 
Lorenz 1.50 f. O. Keyl. (S. $11.07.) 

DR Schüler in Winfield: Hochz. Horſtmann⸗Küker 10.25. 

* Engliſche Miſſion: P. Pöllots Gem. zu Huntley 5.86, zu Gilbert 
4.51. F. Burgdorf v. Frau Meyne 1.00. (S. F11.37.) 
Taubſtummenanſtalt: P. Gräfs Gem. 4.00. P. Steinmann in 
Venedy v. W. W. Tempelmeier 5.00. P. Bertrams Gem. 11.75. P. Wun⸗ 
ders Gem. 10.25. P. Knorrs Gem., Centralia, Oſtercoll., 15.44. Gem. in 


Abddiſon dch. W. Balzer 17.50. P. Straſens Gem., Cheſter, Palmſonntcoll., 


14.50. 


(S. 878.44.) 
1 Emigrantenmiſſion: P. Herrmanns Gem., Nokomis, 17.00. P. 
Melzers Gem. in Baldwin für New Pork 4.39. (S. 21.39.) 
W Eſthen⸗ und Lettenmiſſion: P. Hölter v. G. Kahrs 5.00. 
514 Miſſion in Hamburg und Berlin: P. Piſſel v. P. R. in L. 10.00. 
113 EN; d v. Auguſte Hirſchnitz 1.00. P. M. Wagner v. M. W. 1.00. 
1 512.00.) 
Innere Miſſion im ſüdlichen Illinois: P. Wittes Gem., 
St. Peter, 3.00. 
1: Hospital in Springfield: P. Rabe v. Frau N. N. 1.00. P. Daib, 
Troy, v. H. Gerſen u. H. Röben 3.00. P. M. Wagner v. Fr. Scherer f. Hos⸗ 
paoitalblätter 20. (S. 54.20.) 
Stadtmiſſion in St. Louis: P. Abel v. N. N. 5.00. P. Eſtel v. 
d. Kindern d. Pfarrſch. 1.25, v. d. Zweigſch. . 83, N. N. . 61. (S. 87.69.) 
Anſtalt für Schwachſinnige in Watertown: Aus d. Wohlth.⸗ 
Kaſſe d. Gem. P. Straſens 10.00. P. Gräfs Gem. 3.10, Frau S. Wendling 
25, a. d. Gottesk. 25. P. Schwermanns Schulk. 6.00. P. Tappenbecks Gem. 
5.00. Aus d. Klingelb. d. Gem. P. H. P. Kühns 4.00. P. Bodes Gem. 5.00. 
FP. Melzers Gem. 9.06. Gem. in Addiſon dch. W. Balzer 25.00. P. Graup⸗ 
ner, Benſon, v. N. N. 2.50. P. Beneckes Gem., Danvers, 2.00. (S. 572.16.) 
Haushaltskaſſe in Springfield: P. Brands Gem., Springfield, 
bl | . A. 80 Merkel 10.00. P. Hitzemanns Gem., Thomasboro, Oſtercoll., 7.60. 
Haushaltskaſſe in Addiſon: P. Grörichs Gem. in Hoyleton 7.72 
u. 6.15. (S. 13.87.) 
Hospital in Chicago: P. Zapf v. M. Warnecke 1.00, Frau Huxhold 
1.50, N. N., Frau Oppermann, Louiſe Bötel je 50. P. J. Schulz, Orland, 
1.00, v. J. Horn 2.00, P. Kaun 1.00. P. Th. Kohn v. N. N. .50. (S. 88.50.) 
Taubſtummenkapelle in Chicago: P. E. Reinkes Gem., Extra⸗ 
coll., 75.75, Familie Abendroth 5.00. P. Burgdorf von W. Lawrenz 5.00, 
G. Kinzer 1.00. P. K. Schmidt von Frau Plenekowski 2.00, W. Weber 
Johanna Hein, Aug. Bruder, Karl Bruder, Frau Koladzik, Fr. Ben⸗ 
je 1.00, Lehrer Heitbrinks Schulk. 55. P. Streuferts Friedens⸗Gem. 
. P. Hintz' Gem., Glencoe, 8.39. P. Wunders Gem. 55.85. P. Tap⸗ 
becks Gem. 5.00. P. K. Schmidt v. Ella Hesmann 2.00, W. Walk 1.00. 
derking v. W. Rühle, W. Knutzen, H. Woike, J. Völzke, H. Schmidt, 
0 1.00, Frau Endner 50. P. W. C. Kohns Gem. 6.00. P. Theo. 
5 Theil d. Palmſonntcoll., 25.00. P. Matthius v. Fritz Hanke 
„ H. Dethmar 50, Maria Brenner 10. P. J. E. A. Müllers Gem. 45.25. 
„W. Gahls Gem. 14.30. P. Succops Gem. 119.00, Frau Hardtke 2.50. 
des Gem. 5.00. P. Früchtenichts Gem., Elgin, 26.25. A. d. Klingel⸗ 
Gem. P. Caſtens 6.85. Gem. in Addiſon dch. W. Balzer 17.50. P. 


C. Schröders Gem. 15.00. P. A. Wagners Gem. 59.53. P. Bertram v. d. 
1. Schulkl. Lehrer Abrahams 12.00, v. d. Unterkl. 7.80. (S. 8552.12.) 

Walther⸗Denkmal: P. Traub v. J. Eichenauer 2.00. 

Kirchbau in Mattoon: A. d. Wohlth.⸗Kaſſe in P. Straſens Gem. 
10.00. P. Brands Trin.⸗Gem., Springfield, dch. A. H. Merkel 37.84 u. 4.50, 
1.00 v. Mutter Alexander. P. Steeges Gem., Theil, 10.00. P. Schlegels 
Gem. 8.50. P. Hempfings Gem., Waſhburn, 1.45. P. Rabes Frauenver., 
Warſaw, 7.43. P. Herrmanns Gem., Nokomis, 12.00. Aus d. Klingelb. 
d. Gem. P. H. P. Kühns 4.00. P. Engelbrecht v. Phil. Bittner 5.00. P. Lewe⸗ 
renz' Gem. 14.00. A. d. Klingelb. in P. Caſtens Gem. 5.00. Fr. B. dd. 
P. M. Wagner 1.00. P. Pfotenhauers Gem. in Lockport 2.50. Gem. in Addi⸗ 
11 W. Balzer 17.50. P. Kupplers Gem., Pleaſant Plains, 2.00. (S. 
#143.72.) 

Sanitarium in Denver: P. Ruhland v. H. Fiſcher 1.00. Aus d. 
Klingelb. d. Gem. P. H. P. Kühns 4.00. P. Meyers Gem., Willow Springs, 
Oſtercoll., 3.00. P. Sappers Gem., Bloomington, 31.00. P. Graupner in 
Benſon v. N. N. 2.50. (S. $41.50.) 

Wohnung des Stadtmiſſionars in Chicago: Durch Paul 
Schulze, Chicago: Aus d. Gemm. d. PP.: K. Schmidt 2.00, Wunder 27.00, 
J. E. A. Müller 38.00, Ganske 13.50, Succop 128.50, E. Reinke 15.00, Aug. 
Burgdorf 122.03, Fülling 7.85, Dietz 22.25, Pfund 10.00, Hölter 10.00, A. 
Wagner 5.00, Engelbrecht 70.00, Theo. Kohn 10.50, Gahl 4.50, Brüggemann 
12.00, Lochner 55.50, Merbitz 17.80, Uffenbeck 49.45, W. C. Kohn 7.00, Nützel 
5.00, A. J. Bünger 198.00, Frederking 11.50, Brenner 16.41, Feiertag 11.00, 
Millies 2.00, Wind 3.00, Leeb 109.50, Detzer 25.00, A. Baumann 5.50, Lewe⸗ 
renz 15.00, Haake 25.00, J. Drögemüller 16.00, Zapf 15.50, M. Große 9.00, 
Gübert 6.25, A. Pfotenhauer 20.00, Starke 5.00, Krebs 2.00, Keller 6.00, C. 
Schröder 5.00, Wolter 11.00, Burſiek 70.00, Merkel 11.90, Hieber 6.00, Stadt⸗ 
miſſionar Schlechte 25.00. Wartburg- Männerchor 9.15. Armenhaus zu 
Dunning 2.58. (S. §1275.17.) 

Taubſtummengemeinde in Chicago: P. Steeges Gem., Dun⸗ 
dee, 10.00. 

Gemeinde zu Boody: P. Schwandts Gem. 6.31. 

Gemeinde in Hohenweſtedt, Schleswig: P. Hanſen v. M. S., 
S. S., A. S. u. J. S. zuſ. 5.00, N. N. 2.00. (S. 87.00.) 

P. Knippenbergs Gemeinde in Flensburg: N. N. durch W. 
Balzer, Addiſon, 5.00. 

Kirchbau in Winnipeg: P. Dahls Gem., Wine Hill, Oſtercoll., 
14.43. P. Siegerts Gem., Thawville, 4.75. Aus dem Klingelb. in P. H. P. 
Kühns Gem. 4.00. P. Engelbrecht von Phil. Bitter 5.00. P. Daib v. Joh. 
Bohland 1.00. P. Oettings Gem. 13.15. P. M. Wagner von Fr. B. 2.00. 
P. Pfotenhauers Gem. in Lockport 2.50. Gem. in Addiſon durch W. Balzer 
17.50. P. Kupplers Gem. 2.00. (S. §66. 33.) 

115 Gemeinde in Salt Lake City: P. Hempfings Gem. in Wenona 
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Gemeinde in Thornton: P. Schröders Gem. in Kankakee 45.75. 
P. Pfotenhauers Gem., Lockport, 3.50. P. Noacks Gem., Arlington Heights, 
25.00. Imm.⸗Gem. zu N. Schaumberg 3.30. P. Brauers Gem. zu Eagle 
Lake 25.90. (S. $103.45.) 

Gemeinde zu Eberle: P. Huxholds Gem., St. Paul, 12.69. 
8 N in Damon: P. Eberhardts Gem., Arenzville, Oſtercoll., 
Pilgerhaus in New Pork: P. Melzer v. Frau Rabe 1.25. 
Gemeinde in Albany: P. Kupplers Gem., Pleaſant Plains, 2.00. 

Total: 5473.84. 


Springfield, Ill., 17. April 1904. J. S. Simon, Kaſſirer. 


Eingekommen in die Kaſſe des Michigan ⸗Diſtriets: 
(März.) 

Synodalkaſſe: Lanſing 56.05, Hemlock 3.55. P. Treſſelts Gem. 
15.64. P. Hagens Gem. 2.80. (S. 528.04.) 

Allgemeine Baukaſſe: Ridgeway 5.00, Sebewaing 1.75, Good 
Harbor 3.25. (S. $10.00.) 

Allgemeine Kirchbaukaſſe: Arcadia 17.75, Frankenluſt 11.60. 
(S. 829.35.) 

Miſſion in Berlin: P. 9. Frincke v. H. R. 5.00. 

Heidenmiſſion: Mt. Clemens 9.25. S. Laux, Frankenmuth, 2.00. 
(S. $11.25.) 

Taubſtummenmiſſion: P. Andres v. G. Lang 10.00. 

Negermiſſion: P. H. Frincke v. H. R. u. M. G. u. P. Otte v. Wm. 
Schiefelbein je 5.00. P. H. Frincke v. N. N. 2.00. Marion Springs 2.35. 
Ungenannt a. Minneſota (2) 5.00. P. Andres v. G. Lang 10.00. (S. F34. 25.) 

Negercollege: P. Mayer v. d. Frauen ſ. Gem. 12.50. 

St. Pauls⸗Schule, New. Orleans: Gd. Rapids, S.⸗S., 15.00. 

Emigrantenmiſſion in New Pork: P. H. Frincke v. H. R. 2.50. 
P. Andres v. G. Lang 5.00. (S. 7.50. 


(S. §61.00.) 

Unterſtützungskaſſe: P. Smukals Gem. 11.65. P. F. A. A. 3.00. 
Big Rapids 3.01, Sturgis 3.50. P. J. M. G. u. W. Sch. je 4.00. P. W. H. 
5.00. (S. #34.16.) 
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Altenheim: Richville 4.50, Monroe 5.00, Lanſing 4.81. P. Facklers 
Frauenver. 10.00. Gemm. d. PP.: Gugel 5.04, Schatz 8.00, Treſſelt 12.00. 
(S. 849.35.) 

Taubſtummenanſtalt: P. Otte v. J. G. Lange 2.00. Jonia 7.00, 
Lanſing 16.65. P. Smukals Jungfrver. 13.50, v. ſ. Jungmver. 10.00. Sebe⸗ 
waing 45.02. P. Umbach v. J. C. L. 25.00, v. Frau Alfr. B. 5.00, v. H. E. 
1.00, v. Alfr. Sting, Kindtaufcoll., 70. Frankenluſt 16.65. P. Schatz' Gem. 
4.00. P. Mayer, Hochz. Schmit-Etmus, 8.00. Lisbon 6.60, Frankenmuth 
29.00. P. Hagen v. M. H., Dankopfer, 10.00. P. Wißmüller v. Fr. Burk 
1.00. Monitor 10.00. (S. $211.12.) 

Schüler aus Michigan: P. Succop v. N. N. 2.00. P. Umbach von 
Frau Alfr. B. 5.00. P. Smukals Frauenver. 10.00. (S. 517.00.) 

Studenten in St. Louis: Muskegon f. O. Frincke 4.70. 

Schüler in Fort Wayne: P. Liſts Jungfrver. f. F. Oberſchulte 
10.00. P. Hagens Gem. f. A. Hahn 2.25. (S. F 12.25.) 

Kirchbaukaſſe: P. H. Frincke v. H. R. u. P. Umbach v. Frau Alfr. B. 
je 5.00. P. Andres v. G. Lang 25.00. (S. 35.00.) 

Kinderfreundgeſellſchaft: Petersburg 15.52, Dundee 3.00. P. 
Nüchterlein v. Frl. M. Cordes 1.00. P. H. Frincke v. N. N. .25. Gd. Rapids 
46.50, Pinconning 4.50, Beaver 4.00, W. Bay City 24.30, Onekama 50, 
Monitor 7.06, Foreſtville 10.30, Reed City 4.00, Halfway 1.00, Ruth 2.00. 
P. Ottes Gem. 21.05. Ida 2.00, Amelith 3.50. P. Gugels Gem. 1.00. Bay 
City 25.45, Maniſtee 7.25, Tawas City 1.50, Lisbon 5.00, Saginaw W. S. 
27.96, Saginaw O. S. 7.00, Maple Grove 13.00, Frankentroſt, Fraſer, 
St. Joſeph u. Monroe je 1.00, Wyandotte 1.50, Pt. Hope 2.75, Big Rapids 
4.25, Richville 3.00, Sebewaing 24.00, Frankenmuth 37.50, Kilmanagh 4.00, 
Frankenluſt 17.80, Mayville, Petoskey, Lanſing, Harbor Beach je 1.00, Rogers 
City 9.16. Taylor Center 2.00, Steiner 1.00, River Rouge 7.35, Millington 
13.05, Bridgeman 25.08, Ludington 20.25, Adrian 1.25. P. Schatz' Gem. 
5.00. P. Th. Schöchs Gem. 1.00. P. F. Schröders Gem. 5.25. Bingham 
16.00, Siegel 3.03, Ruth 3.20, Ludington 2.25, Tawas City 2.25, Halfway 
3.10, Sanilac Center 25. (S. F461. 91.) f 

Miſſion in Delray: P. Treſſelts Gem. 5.00. P. Riedels Gem. 3.35. 
P. Hagens Gem. 2.75. (S. 811.10.) 

Engliſche Miſſion: P. Gugels Gem. 6.80. P. Hagens Gem. 13.33. 
(S. 820.13.) 


Miſſion im Wayne County Houſe: P. Gugels Gem. 5.10. P. 


Treſſelts Gem. 9.80. (S. §14. 90.) 
Gemeinde in Everett: P. Andres v. G. Lang 5.00. 5 
Stadtmiſſion in St. Louis: P. Andres v. G. Lang 5.00. 
Stadtmiſſion in Chicago: P. Andres v. G. u 5.00. 
Stadtmiſſion in Milwaukee: P. Andres v. G. Lang 5.00. 
Sanitarium in Denver, Colo.: N. N. in Royston u. Lehrer F. S. 
je 1.00. P. Succop u. P. Smukal v. Jungfrver. je 10.00. (S. 522.00.) 
Walther⸗Denkmal: P. H. Frincke v. M. G. 50. 
Total: 51178.11. 
NB. In der Januar⸗Quittung lies unter „Schüler aus Michigan“: 
P. Böcler (anftatt: P. Bekemeier). 
Detroit, Mich., 1. April 1904. G. Wendt, Kaſſirer. 
1372 Military Ave. 


Eingekommen in die Kaſſe des Minnejota: u. Dakota⸗Diſtriets: 
(März.) 

Innere Miſſion: Gemm. d. PP.; Brinkmann, Blue Earth, 512.10, 
Walther bei Mendota 7.55, Oetjen, Blue Earth, 4.60, Sell, S. Branch, 5.01, 
Feiertag, Underwood, 2.25, Schoknecht, Afton, 7.00, Luttmann, Thief R. 
Falls, 3.13, Bügel, St. Thomas, 1.50, Potratz, Willow City, 7.45, Schlüter, 
Courtland, a. d. Klingelb., 15.00. P. v. Niebelſchütz' Gem., St. Paul, Mittw.- 
Abdcoll., 88, von Magda. Brandt 50. P. Matthias von Mutter M. H. 10.00. 
P. Lüker von Frau Albrecht bei Courtney 2.50. P. Ehlen von A. Joachim 
5.00. P. Heuer von N. N. . 50. (S. §84. 97.) 

Synodalkaſſe: P. Bartz' Gem., Alexandria, monatl. Coll., 4.00. 
Franz Sell aus Mendota, Geſchenk, 6.00. (S. #10.00.) l 

Synodalbaukaſſe: Gemm. d. PP.: Riſtau, Lakefield, 4.25, Schnei⸗ 
der, Woodbury, Hauscoll., 14.85, Nickels, Rocheſter, 1. Zahlg., 50.00, Bartz, 
Alexandria, 4.00, Fackler, Oſſeo, 18.60. P. Weſeloh v. ſ. Gemm. 15.00. 
P. Zemke v. C. Gohde 1.00. P. Lüker v. Frau Albrecht in Courtney 2.50. 
P. v. Niebelſchütz v. Magda. Brandt u. Fr. Bethke je 1.00. (S. F112. 20.) 

Heidenmiſſion: P. Sells Gem., S. Branch, 6.33. P. Ehlen v. F. 
Becker 2.00. P. Reinhardt v. H. Dvermann 10.00 u. v. H. C. Overmann 5.00. 
S. 823.33.) f ; ; 

Indianermiſſion: P. Lübke v. H. Borchard 5.00. P. v. Niebelſchütz' 
Gem., St. Paul, Mittw.⸗Abdcoll., 1.25, v. Emma Wilkens 2.00. (S. 8.25.) 

Negermiſſion: P. Lübke v. H. Borchard 5.00. P. Pfotenhauer von 
Vater Schweikert 3.00. (S. #8.00.) 8 

Emigrantenmiſſion: P. Roberts Gem. bei Arlington 6.22. 

Judenmiſſion: P. Udes Gem. bei Willow Cr. 12.50. P. Lübke von 
H. Borchard 5.00. (S. 517.50.) 5 . . 

Kinderfreundgeſellſchaft von Wisconſin und Minneſota: 
P. Prigge v. Schülern in Wrenshall 2.60. L. Ehlen v. Schülern in Waconia 
9.05. P. Pfotenhauer v. Vater Schweikert 2.00. (S. 513.65.) 

Unterſtützungskaſſe: P. Brauers Gem., Fairfield, 1100 Gra⸗ 
barkewitz, Hochz. Speck⸗Höfs, 5.35. P. v. Niebelſchütz, St. Paul, v. Ida Löff⸗ 
ler 25, Confirm. 3.55, Helena Syring .25, Kate Seidel. 25, Florence Block, 50. 

S. 521.15.) 
g Studenten in St. Louis: P. Firnhaber, Hochz. Oeſtreich⸗Manke, 
6.60. P. Schlüters Gem., Courtland, für Hermerding 15.00. (S. 321.60.) 


Schüler in St. Paul: P. Bügels Gem., St. Thomas, für E. Se 

5.00. P. Schlüter, Courtland, für Jank 10.00. (S. 515.00.) 
Studenten aus Südweſt⸗Minneſota: P. Wohlfeil, ſilb. He 

W. Hohenſtein, 2.80. P. Poriſch, Hochz. Faſtenau⸗Hebel, für Appel 5 

Gemm. d. PP.; Grabarkewitz, Good Thunder, 17.00, Gaiſer, Elmore, 13 

Braſch, Fulda, 9.50. (S. 848. 10.) 

Studenten aus South Dakota: P. Bouman, Heilbron, He 

4 0% 19.00. P. Am Ends Gem., Akron, Abendmcoll., 8.50. 
Studenten aus der Minnetonka-Conferenz: P. Bode, He 

Belz⸗Groth, 4.15. 

15 e Studentenkaſſe: P. Sievers' Gem., Minneapo 
Hospital in Denver, Colo.: P. Baumanns Gem., Steen, 5.50 
Anſtalt für ſchwachſinnige und epileptiſche Kinder: Gen 

d. PP.: Reuter, Green Isle, 9.35, Hertwig, Gaylord, 16.84, Schnei 

Woodbury, 7.56, Weerts, St. Pauls, 12.00, Zions 7.00. P. Paſche, 9 

digtpl. in Granite, Jowa, 2.50. P. Lübke v. H. Borchard 5.00. P. Pfo 

Re Vater Schweikert 5.00. Alb. Dornfeldt, ſilb. Hochz., 7.00. 


St. Pauls⸗Negerſchule in New Orleans: P. Hertwig v. A. € 
veſter 2.00. 3 
NB. Der in der Februar⸗Quittung unter „Engliſche Miſſion“ aufgefül 
1 „P. Sievers Gem., Bear Valley, 2.60“, war für gerri 
immt. 
St. Paul, Minn., 1. April 1904. Th. H. Menk, Kaſſirer. 


Für den Kirchbau in Winthrop, Minn., erhielt Unterzeichneter di 
P. Hertwig v. ſ. Gem. in Gaylord, Minn., F41.21; durch P. Köhler v 
Gem. in Mountville, Minn., 21.15; von F. Röpke 1.00. Allen lieben Geb 
herzlichen Dank! H. C. Ritz. 


521.21 von der zur Wisconſin⸗Synode gehörenden Gemeinde zu Greſhe 

Nebr., durch P. Reuter erhalten zu haben, beſcheinigt mit herzlichem Dan 
. Wragge 

Kaſſirer der Gemeinde in Ulia, Neb 


Für arme Studenten aus South Dakota erhalten: Durch Kaſſ. M 
519.93, 49.30, 38.43, 1.75. P. Gade perſ. 1.00. Von P. Runge, Ola, 1. 
perſ. 1.00. Conferenzeoll. in Wentworth 15.84. Sioux Falls 9.04, Gar 
ſon 2.00, Spencer 4.62. (S. F144. 47.) F. E. Paſche. 


Veränderte Adreſſen: 
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